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arschau ist in den letzten Jahren in 
Architektenkreisen in Verruf ge­
raten. Als der Schweizer Christian 
Kerez 2007 den internationalen 
Wettbewerb für ein Museum für 

moderne Kunst gewann, liess die Abwehrhaltung 
der dortigen Akteure tief in protektionistische 
Abgründe blicken. Am Ende einer medialen  
Verleumdungskampagne und undurchsichtiger 
politischer Manöver kündigte die Stadt 2012 
schliesslich den Vertrag mit Kerez.
Dennoch gibt es aus Warschau auch Positives zu 
vermelden, wenn es um Architektur für zeit­
genössische Kunst geht. In diesem Heft stellen wir 
zwei kürzlich fertiggestellte Gebäude vor, beide 
von Architekturbüros mit Sitz in Basel entworfen 
und beide mit Sorgfalt in sensible Umgebungen 
eingefügt.
Der Umbau, den Roger Diener für eine Stiftung 
samt Galerie in der Warschauer Innenstadt 
realisiert hat, leistet einen feinfühligen Beitrag 
zur Frage von Rekonstruktion versus Neuinter­
pretation – keine einfache Aufgabe in einer Stadt, 
die bis heute schwer traumatisiert ist vom Verlust 
ihrer baulichen Vergangenheit. Im Gegensatz zum 
historisch vielschichtigen Zentrum scheint der 
Vorort Wesoła aus einem wilden Durcheinander 
von Zeiten und Bauten zu bestehen. Hier hat Piotr 
Brzoza ein Künstleratelier geschaffen, das sich 
zum Kristallisationspunkt einer neuen räum­
lichen Ordnung entwickeln könnte.
Hubertus Adam, der Direktor des Schweizer 
Architekturmuseums, hat beide Bauten besucht – 
und berichtet für TEC21.

W
Blick aus dem Fenster der Foksal 
Gallery, deren Umbau Diener & Diener 
Architekten dieses Jahr vollendet 
haben. Die ulica Górskiego im Zent-
rum von Warschau ist geprägt von der 
neotraditionalistischen Architektur 
der 1940er- und 1950er-Jahre. 
Coverfoto von Juliusz Sokolowski.

Judit Solt,  
Chefredaktorin
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gelang es Diener & Diener, 
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 Hubertus Adam  Der in Basel 

tätige Architekt Piotr Brzoza 
hat für den Künstler Paweł 
Althamer ein Atelier entwor-
fen, das im planlos bebauten 
Warschauer Vorort Wesoła 
qualitätsvolle Räume schafft. 

Blick vom Dach der von Diener & Diener umgebauten Foksal Gallery ins 
nächtliche Warschau: zeitgenössische Kunst vor dem Neotraditionalismus 
der  Nachkriegszeit und heutiger Investorenarchitektur.
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Inserenten-Apéro bei TEC21 | Re-
engineering von Walderschliessungs-
netzen | Schalldämmung im Holzbau | 
Ferienlektüre fürs Sommerloch 
www.espazium.ch/tec21

espazium.ch

F
o

to
s

: 
Ju

li
u

s
z

 S
o

k
o

lo
w

s
k

i

TRACÉS 12/2015
19. 6. 2015

Habitat intermédiaire
Y aurait-il un «modèle helvétique» de 
l’habitat intermédiaire? | Habitation 
individuelle et collective: l’actualité 
d’une hybridation
www.espazium.ch/traces

archi 3/2015
8. 6. 2015

La Luce artificiale
L’illuminazione notturna strumento 
per ridisegnare l’architettura | 
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Ausschreibungen

OBJEKT/PROGRAMM AUFTRAGGEBER VERFAHREN FACHPREISGERICHT TERMINE

Schulanlage Schollenholz, 
Frauenfeld

www.simap.ch (ID 128162)

Primarschulgemeinde 
Frauenfeld 
8501 Frauenfeld

Studienauftrag, 
selektiv, 
für Architekten

Alvin Fischer, 
Markus Friedli, 
Marc Ryf, 
Thomas Schneider

Bewerbung 
22. 7. 2015

Abgabe 
4. 3. 2016

Raiffeisenbank Cadi, 
Standort Trun

www.raiffeisen.ch/architektur

Raiffeisen Schweiz 
9001 St. Gallen

Projektwettbewerb, 
für Architekten

Inserat S. 6

Andreas Hüttenmoser Bewerbung 
24. 7. 2015

Sanierung Gebäude MM, 
Areal Zentrum, 
ETH Zürich

www.simap.ch (ID 128180)

Eidgenössische 
Technische Hochschule 
Zürich 
8092 Zürich

Projektwettbewerb, 
selektiv, für General-
planerteams (Gesamt-
leitung, Architektur, 
Landschafts- 
architektur, 
Bauingenieurwesen, 
Verkehrsplanung, 
Gastroplanung, 
HLKKS-Planung / MSRL 
mit Fachkoordination, 
Elektroplanung und 
Brandschutzplanung)

Thomas Blanckarts, 
Christine Enzmann, 
Anna Jessen, 
Matthias Krebs, 
Daniel Niggli, 
Christian Polke, 
Jimmy Schmid, 
Roger Strub

Bewerbung 
24. 7. 2015

Abgabe 
Pläne 
22. 1. 2016 
Modell 
5. 2. 2016

Entwicklung 
Bahnhofsareal, Liestal

www.simap.ch (ID 128269)

Schweizerische 
Bundesbahnen – 
Immobilien 
4601 Olten

Projektwettbewerb,  
selektiv,  
für Architekten und 
Landschafts- 
architekten

Inserat S. 6

Marc Angélil, 
Johannes Käferstein, 
Judith Kessler, 
Rolf Mühlethaler, 
Angela Wobetzky

Bewerbung 
3. 8. 2015

Abgabe 
20. 11. 2015

Wettbewerb Neubau WBZ, 
Reinach

www.simap.ch (ID 128393)

Stiftung Wohn- und 
Bürozentrum für 
Körperbehinderte 
4153 Reinach

Organisation: 
Planconsult AG 
4051 Basel

Projektwettbewerb, 
selektiv, 
für Architekten

Elisabeth Boesch, 
Marlis David, 
Roger Diener, 
Stefan Haller, 
Tom Koechlin, 
Joe A. Manser, 
Bernhard Rüdisüli, 
Joseph Schmid

Anmeldung 
7. 8. 2015

Abgabe 
Pläne 
8. 1. 2016 
Modell 
15. 1. 2016

Erweiterungsneubau 
Alters- und Pflegeheim 
«Letz», Näfels

www.simap.ch (ID 127859)

Alters- und Pflege- 
heime Glarus Nord 
8752 Näfels

Organisation: 
H. Limacher Partner 
8006 Zürich

Projektwettbewerb, 
selektiv, 
für Architekten

– konform

Matthias Ackermann, 
Robert Alberati, 
Christoph Kaech, 
Kaspar Marti, 
Maja Stoos, 
Regina Walthert

Bewerbung 
7. 8. 2015

Abgabe 
Pläne 
22. 1. 2016 
Modell 
12. 2. 2016

Entwicklung 
«Gristenbühl», Egnach

www.simap.ch (ID 128134)

Gemeinde Egnach 
9315 Egnach

Organisation: 
intosens, 
urban solutions 
8002 Zürich

Planungswettbewerb, 
selektiv, 
für Architekten und 
Investoren

Rolf Berger, 
Lukas Gregor, 
Thomas K. Keller, 
Paul Knill, 
Paul Rutishauser

Bewerbung 
21. 8. 2015

Abgabe 
Pläne 
22. 1. 2016 
Modell 
15. 2. 2016

Weitere laufende Wettbewerbe finden Sie unter: www.konkurado.ch  
Wegleitung zu Wettbewerbsverfahren: www.sia.ch/142i
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elten werden internationale 
Ingenieurwettbewerbe für 
die Überbrückung von be­

scheidenen 25 m ausgeschrieben. 
Doch der Projektausschuss der Gor­
nergrat Bahn entschied sich für ei­
nen Projektwettbewerb mit Präqua­
lifikation, um die 1897 erstellte 
Fachwerkbrücke des Abschnitts 
Zermatt–Gornergrat zu ersetzen. 
Ausschlaggebend dafür war die fort­
geschrittene Korrosion dieser Brü­
cke, ihre unmittelbare Nähe zur 
Talstation Zermatt und der «Post­
kartenblick» mit dem Matterhorn im 
Hintergrund. Die Bahn liess effi­

ziente Montagevorgänge und eine 
zukünftige Erweiterung auf zwei 
Spuren untersuchen. Das Ergebnis 
dürfte weitere Bauherren ermutigen, 
das gleiche Verfahren zu wählen.

Von den 29 angemeldeten 
Teams aus Ingenieuren und Archi­
tekten durften sieben ein erweiter­
tes Vorprojekt einreichen. Das Trag­
werk sollte konstruktiv überzeugen 
und zugleich funktionstüchtig, wirt­
schaftlich, dauerhaft und ästhetisch 
ansprechend sein. Das letztere Kri­
terium, verstanden als gute Integra­
tion in die Umgebung, erwies sich 
für die Auslobung als entscheidend.

Die Jury prämierte das Planerteam 
SRP Schneller Ritz und Partner, 
Schlaich Bergermann und Partner 
sowie Mooser Lauber Stucky Archi­
tekten und sprach zusätzlich zwei 
Anerkennungen aus. Entscheidend 
für den Zuschlag war der starke ge­
stalterische Eindruck des Sieger­
entwurfs.

Stählerner Flügel

Der erstplatzierte Entwurf «Flügel» 
besticht durch seinen in Längsrich­
tung zweiteiligen Brückenkörper 
aus Stahlhohlkästen, die im Feld 

S

Längsschnitt und Grundriss des Siegerprojekts «Flügel»: Das Tragwerk zeigt eine interessante Brückenuntersicht, und 
seine Statik wird anschaulich dargestellt. Etwas weniger subtil wirken die gegenüber der ersetzten Brücke aufgesetzten 
Widerlager. Mst. 1 : 200.
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GETWINGBRÜCKE, ZERMATT

Raffinierter Einfeldträger

Die Bahnreisenden zwischen Zermatt und dem Gornergrat werden  
nun stilvoll empfangen: Als Ersatz für die 118-jährige Fachwerkbrücke  

über die Vispe entwarfen SRP Schneller Ritz, Schlaich Bergermann  
und Partner sowie Mooser Lauber Stucky Architekten ein Schmuckstück.

Text: Thomas Ekwall
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AUSZEICHNUNGEN

1. Preis: «Flügel», SRP Schneller Ritz 
und Partner, Brig; Schlaich 
Bergermann und Partner, Stuttgart; 
Mooser Lauber Stucky Architekten, 
Zermatt

2. Preis: «Top», DIC, Aigle; Ueli Brauen 
B + W architecture, Lausanne

3. Preis: «Origami», Dr. Lüchinger + 
Meyer, Zürich; Schimetta Consult 
Ziviltechniker, Linz (A), Waeber/
Dickenmann Architekten, Zürich

WEITERE TEILNEHMENDE

«Shift», Diggelmann + Partner, Bern; 
Schneider Bregy und Partner, Raron; 
SPI Schmidhalter und Pfammatter, 
Brig-Glis

«Get-Wings», Planax, Brig; Ingphi, 
Lausanne; Walliser Architekten, Brig

«Luft» Ingegneri Pedrazzini Guidotti, 
Lugano; Nicola Baserga, Muralto

«Entfaltung» Ingeni, Carouge; Matter­
horn Engineering, Zermatt

JURY

Daniel Heinzmann, Bauingenieur, 
HSLU (Vorsitz)  
Thomas Jäger, Bauingenieur, Bänziger 
und Partner  
Derk-Jan Ottenkamp, Dienststelle  
für Strassen, Verkehr und Flussbau 
Kanton Wallis  
Herbert Schmid, Steinmann & Schmid 
Architekten, Basel  
Fernando Lehner, Gornergrat Bahn  
Egon Gsponer, Gornergrat Bahn  
Christoph Bürgin, Gemeindepräsident 
Zermatt

durch ein Zugband verbunden sind. 
Die statisch notwendige Höhe wird 
durch die Verjüngung im Auflager­
bereich kompensiert – damit wird 
das 4.6 m hohe Durchfahrtsprofil 
der darunterliegenden Strassenbrü­
cke eingehalten. Die polyederförmi­
gen Hohlkästen sind luftdicht ver­
schweisst, was den Unterhalt auf die 
Aussenflächen beschränkt. Im Tief­
punkt teilt sich das Zugband Y-för­
mig zu den Elastomerlagern hin. 

Alternativen mit Stahlbeton

Der zweitplatzierte Entwurf «Top» 
wird als elegant, robust und unter­
haltsarm gelobt. Der schlanke, ein­
stegige Spannbetonträger fügt 
sich dezent in die Umgebung ein. 
Dank zweier Knicke in den Träger­
ansichten wird das Volumen bei 
konstanter Höhe optisch gegliedert. 
Allerdings empfand die Jury die 
Brückenuntersicht als zu wenig 
attraktiv.

Der drittplatzierte Entwurf 
«Origami» wurde als feingliedrig 
und spannend empfunden. Stahl­
hohlkasten und Betonplatte sind 
kompakt und wirken als Haupt­
träger im Verbund. Die seitlichen 
Stahlkordone können jederzeit aus­
getauscht oder im Fall einer Erwei­
terung entfernt werden. Ausge­
rechnet die Dauerhaftigkeit der 
Schraubenstösse und die statisch zu 

wenig begründete Form wurden von 
der Jury kritisch hinterfragt.

Unvollendet, aber machbar

Die Vollstahlvariante ist bezüglich 
des Montagevorgangs vorteilhaft, 
denn die rund 50 t leichten Träger 
lassen sich in einem Stück mit dem 
Autokran einheben. Bei den beiden 
anderen Konzepten werden die  
Brücken parallel zum Gleis erstellt 
und danach fertig in die definitive 
Postition eingeschoben, wobei das 
Lehrgerüst bei «Origami» dank der 
Längsträger entfällt.

Allerdings wirft die Stahl­
lösung weitere technische Fragen 
auf, die die Machbarkeit des Kon­
zepts zwar nicht infrage stellen, je­
doch für die Qualität des ausgeführ­
ten Bauwerks entscheidend werden: 
Wie wird die starke Lärmemission 
des Stahltrogs infolge der Bahn­
überfahrten gemindert? Werden die 
konstruktiven Details trotz hoher 
Ermüdungsbeanspruchungen noch 
dem flächigen, detailkargen Ent­
wurf gerecht? 

Mit Brückenbaukosten zwi­
schen 1 und 1.5 Mio. Fr. gelten die 
drei Entwürfe als wirtschaftlich 
«vergleichbar». Die Jury entschied 
sich offenbar nicht für die günstigs­
te Lösung – angesichts der Aufga­
benstellung war dies jedoch nicht 
von oberster Priorität. •

1. Preis: «Flügel»: Stahlhohlkästen mit 
Zugband (l/h = 13.0) und einen Schottertrog 
aus Stahl, Mst. 1 : 100.

2. Preis: «Top»: einstegiger Spannbeton­
träger (l/h = 18.0) mit einer festen, schotter­
losen Fahrbahn Typ ÖBB, Mst. 1 : 100.

3. Preis: «Origami»: zweistegiger Stahl- 
Beton-Verbundträger (l/h = 14.7) mit einem 
Betonschottertrog, Mst. 1 : 100.

4.34 4.60 4.00

1.
93 1.
39

1.
70
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ls der Bundesrat grünes 
Licht für das NFP 611 gab, 
dachte man vor allem an die 

Folgen des Klimawandels: wärmere 
Temperaturen, schmelzende Glet-
scher, veränderte Niederschläge, 
beeinträchtigte Grundwasservor-
kommen. Rasch zeigte sich, dass 
gesellschaftliche Veränderungen 
und technologische Entwicklungen 
ebenso wichtig sind. So beeinfl ussen 
beispielsweise die Wahl der Kultu-
ren, die Bewässerungstechnik und 
die Agrarpolitik, wie viel Wasser die 
Landwirtschaft für die Bewässe-
rung benötigt. 

Nach vierjähriger For-
schungsarbeit wurden nun die wich-
tigsten Ergebnisse in Buchform pu-
bliziert. Dem Buch liegt eine DVD 
mit Videoclips bei: Zu Beginn des 
Programms erläuterten die Leiter 
der 16 Forschungsprojekte, welche 
Fragen sie untersuchen wollen und 
weshalb diese für die Gesellschaft 
relevant sind; kurz vor Abschluss 
standen die Forscher noch einmal 
vor der Kamera und berichteten über 
die Ergebnisse.2

BUCHREZENSION

Wie viel Wasser brauchen wir morgen?

Die Ergebnisse des Nationalen Forschungsprogramms «Nachhaltige 
Wassernutzung» (NFP 61) liegen nun als Buch vor. Es bietet einen guten 

Einblick in die Projekte und die daraus gewonnenen Erkenntnisse.
Text: Lukas Denzler

A Im Synthesebuch nimmt der Blick 
in die Zukunft grossen Raum ein. 
Basierend auf den Forschungser geb-
nissen präsentieren die Autoren ein 
schlüssiges Bild von den Heraus-
forderungen, mit denen die Wasser-
wirtschaft und die Gesellschaft 
insgesamt bei der Nutzung der Was-
serressourcen in den kommenden 
Jahrzehnten konfrontiert sein wer-
den. Auf folgende Themen wird im 
Buch näher eingegangen: Wo Glet-
scher schmelzen; Starkniederschlä-
ge, Hochwasser und Geschiebe; 
 Wasserressourcen der Zukunft; 
Sommertrockenheit und Niedrig-
wasser; Wo die Landwirtschaft 
mehr Wasser braucht; Flurbewässe-
rung und alpine Kulturlandschaft; 
Gebiete unter Siedlungs- und Nut-
zungsdruck sowie Trinkwasser aus 
Grundwasser. 

Nationale Wasserstrategie

Der zweite Teil analysiert den Ist-
zustand der Wassernutzung: Wich-
tige Grundsätze sind in der Bundes-
verfassung und in Bundesgesetzen 
geregelt. Eine zentrale Rolle kommt 
jedoch den Kantonen zu. Sie üben 
einen Grossteil der Hoheit über die 
Wasservorkommen aus und erteilen 
Bewilligungen, Lizenzen und Kon-
zessionen. Die Verantwortung für 
die Versorgung und die Abwasser-
behandlung liegt wiederum bei den 
Gemeinden, die diese Aufgaben aber 
häufi g an Gemeinde- oder Zweckver-
bände delegieren. Die Wissenschaft-
ler sehen in einer noch stärkeren 
regio nalen Zusammenarbeit einen 
Schlüssel für die zu lösenden Pro-
bleme. Zudem fordern sie die Erar-
beitung einer nationalen Wasser-
strategie – diese würde helfen, die 
zukünftigen Herausforderungen zu 
bewältigen.

Aufschlussreich ist die Analyse von 
Regionen, die in trockenen Jahren 
bereits heute mit Wasser mangel 
konfrontiert sind. Im Buch wird 
hierzu das Projekt MontanAqua vor-
gestellt. Am Beispiel der Region 
Crans-Montana-Sierre haben For-
scher und lokale Akteure das regio-
nale Wasser management durch-
leuchtet, darunter die Wasserkraft, 
Trinkwasser, Bewässerung und 
touristische Nutzungen. Ein über-
raschendes Ergebnis dabei war, 
dass der Wasserbedarf für Pisten-
be schneiung und Bewässerung der 
Golfanlagen vernachlässigbar ist. 

Die Hausaufgaben machen 

Das Buch bietet viele Anregungen. 
Angesichts der Informationsfülle 
dauert es einige Zeit, bis man sich 
als Leser zurechtfi ndet, dann aber 
erschliesst sich einem eine wahre 
Fundgrube zum aktuellen Wasser-
wissen. Die nachhaltige Nutzung der 
Wasserressourcen ist eine globale 
Herausforderung. Es ist wichtig, 
dass wir uns auch in der Schweiz 
mit diesem Thema beschäftigen. •

Lukas Denzler, dipl. Forst-Ing. ETH/ 
Journalist, lukas.denzler@bluewin.ch

Anmerkungen 

1 Im NFP 61 untersuchten 
Wissenschaftler 2010–2013 die 
Schweizer Wasserressourcen. 
Die 16 Teilprojekte waren 
transdisziplinär ausgerichtet: 
Der Einbezug der Praxis war 
fester Bestandteil. Das For-
schungsprogramm sollte nicht 
nur Wissen generieren, sondern 
auch Handlungen auslösen.

2 www.nfp61.ch/D/videos

Leitungsgruppe NFP 61 (Hrsg.): 
Nachhaltige Wassernutzung in der 
Schweiz 

Das Buch ist vergriffen, kann aber 
als kostenloses E-Book unter 
www.vdf.ethz.ch heruntergeladen 
werden.
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ichttapeten, interaktive 
Installationen oder Licht­
himmel, die das Wetter 

simulieren: Mit organischen licht­
emittierenden Dioden – kurz OLED – 
lässt sich theoretisch jede Fläche 
erleuchten. OLED sind dünn, leicht 
und erzeugen ein homogenes Licht. 
Sie sind effizienter als andere 
Leuchtmittel – besser ist derzeit nur 
LED. Zudem wird die flächige Licht­
quelle nicht heiss und kann im Haus­
müll entsorgt werden. 

Welches gestalterische Po­
tenzial sie bietet, zeigt eine Ausstel­
lung im Gewerbemuseum Winter- 

AUSSTELLUNG

Licht der Zukunft?

Welche Gestaltungsmöglichkeiten bietet die OLED-Technologie?  
Antworten auf die Frage sind im Gewerbemuseum Winterthur zu sehen.

Text: Nathalie Cajacob

L thur anhand von Forschungsarbei­
ten des OLED Design Labors vom 
Institut Integrative Gestaltung der 
Hochschule Gestaltung und Kunst 
Basel. Seit gut zehn Monaten sucht 
das KTI-Projekt unter der Leitung 
von Ralf Michel und Ulrich Bach­
mann mit Partnern aus Industrie 
und Design nach Lösungen für 
Leuchten und Steuerungen. Die aus­
gestellten Prototypen und Installa­
tionen befassen sich unter anderem 
mit der Wirkung und Integration 
von OLED in Materialien. Beim Ent­
wurf der Pendelleuchte «Satellite» 
integriert Szenograf Corsin Zarn 
OLED-Platten in kostengünstigen 
Wellkarton. Die Leuchte «O’Light» 
des Designers Werner Baumhakl 

vereint OLED-Technologie mit per­
sonalisierter Produktion per 3-D-
Druck. Ergänzt wird die Ausstellung 
durch Prototypen von Ingo Maurer. 
Der deutsche Designer arbeitet seit 
über zehn Jahren mit den aktuells­
ten OLED-Generationen. •

Grosses Gestaltungspotenzial:  
millimeterdünne OLED.
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Der vollständige Beitrag 
findet sich auf  
www.espazium.ch
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Gute Innenraumbeleuchtung
Redaktion: Danielle Fischer

IN DER VITRINE PRÄSENTIERT

Die Angaben zu Firmen, Produkten 
und Dienstleistungen basieren auf 
Firmeninformationen. Auf den 
Abdruck solcher Hinweise besteht 
kein Anspruch. Die Redaktion 
behält sich Kürzungen vor.

Bitte senden Sie Ihre Informationen 
an TEC21, PF 1267, 8021 Zürich, 
oder an produkte@tec21.ch

Die mit  markierten Firmen 
bzw. Produkte sind in der Schwei-
zer Baumuster-Centrale SBC.2 in 
Zürich vertreten.

 

www.baumuster.ch

Weitere Informationen finden Sie 
auch unter www.espazium.ch 

Artemide

Die von Scott Wilson entworfene 
Tischleuchte «Sisifo» verbindet Seh-
komfort mit dem Bedarf, das Am
biente stimmungvoll auszuleuch- 
ten. Durch das zentrale Kugelgelenk 
kann das Licht uneingeschränkt 
ausgerichtet werden, um eine opti-
male Beleuchtung der Arbeitsfläche 
zu ermöglichen. Die kleine Basis der 
Leuchte findet auch auf kleinen Ti-
schen und auf Nachttischschränken 
Platz. «Sisifo» ist aus Aluminium mit 
einem flachen Kunststoffdiffusor, 
der warmes und entspannendes 
LED-Licht emittiert. • 

  www.artemide.com

Reflexion

Seit Ende letzten Jahres ist das neue Studien-
gebäude der Hotelfachschule Belvoirpark in 
Zürich eröffnet. Die Architektur von Peter 
Märkli und die Lichtplanung von Reflexion er-
gänzen sich stimmungsvoll und funktional.  
Eigens entwickelte Leuchten für den Seminar- 
und den Restaurantbereich unterstreichen den 
Charakter des Gebäudes. Reflexion stellt seine 
Arbeitsqualität durch ein speziell für seine Pro-
jekte entwickeltes Qualitätsmanagement sicher. 
Es definiert alle SIA-Phasen als Prozesse im 
Flussdiagramm und bildet darin in Teilschrit-
ten die Entscheidungsprozesse, die Schnitt
stellen sowie die Arbeitsmittel ab. •
www.reflexion.ch

Licht + Raum

Die Leuchte «OLI LED» hebt sich 
dank indirektem Lichtanteil sanft 
von der Decke ab und erzeugt als 
elegante Scheibe eine unaufdring
liche Lichtstimmung. Mit ihrer run-
den Form, gefasst in farblos eloxier-
tes Aluminium, eignet sie sich für 
Erschliessungs- und Begegnungs
zonen ebenso wie für Aufenthalts-, 
Wohn- und Arbeitsräume. Dank dem 
Verschlusssystem «LR.click» ist sie 
mit insekten- und staubdichter 
Leuchtenhaube nicht nur schnell 
und einfach montiert, sondern auch 
im Unterhalt effizient. «OLI LED» ist 
in den Ausführungen Direkt, Pendel 
und Pendelrohr erhältlich. Die 

Leuchte wird in den zwei Grössen 
410 mm und 600 mm hergestellt und 
mit opalem Acrylglas und in farblos 
eloxiertem Aluminium gefertigt. •
www.lichtraum.ch
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n vielen europäischen Städten 
zeigen sich ähnliche Tenden-
zen: Die Bevölkerung wird äl-

ter, die Gesellschaft differenziert 
sich aus, und die Wohnbedürfnisse 
verändern sich. Vor diesem Hinter-
grund seien «zukunftsträchtige, in-
novative Wohnformen gefragt», sag-
te SIA-Präsident Stefan Cadosch auf 
der Veranstaltung «Neue Wohnfor-
men und urbane Qualität» in der 
Schweizerischen Botschaft in Berlin. 

Ausgangspunkt der Debatte 
war das Mehrgenerationenhaus 
«Giesserei» auf dem ehemaligen 
Sulzer-Gelände in Winterthur, das 
2013 vom SIA mit dem Auszeichnung 
«Umsicht – Regards – Sguardi» prä-
miert worden war. Das Gebäude, 
eine energetisch optimierte Holz-
konstruktion mit 155 Wohnungen, 
entstand auf Initiative eines Vereins 
engagierter Bürgerinnen und Bürger 
und wurde unter dem Dach der ge-
meinnützigen Genossenschaft für 
selbstverwaltetes Wohnen (Gesewo) 
realisiert.

Der «Giesserei» gegenüber 
stellte Moderator Frank Peter Jäger 
vom SIA ein Haus mit 22 Wohnungen 
im Berliner Stadtteil Prenzlauer 
Berg, das die Baugruppe «Shared 
Space» errichtet hat. Unter dem in 
der Schweiz kaum bekannten Modell 
der Baugruppe versteht man in 
Deutschland einen Zusammen-
schluss privater Bauherren, die  
gemeinsam ein Wohnprojekt rea
lisieren. Die Wohnungen gehen  
dabei – anders als beim genossen-
schaftlichen Ansatz – ins Einzelei-
gentum der Bauherren über (in der 
Schweiz würde man von Stockwerk-
eigentum sprechen). «Die Baugrup-
pe», sagte Friedrich May, Mitbe-
gründer von «Shared Space», «ist 
schon ein anderes, eher bürgerliches 

Modell.» In Deutschland steht es für 
bürgerschaftliche Teilhabe an der 
Stadt. 

Während die Architekten 
der Baugruppen in der Regel die in-
dividuellen Wohnwünsche der künf-
tigen Bewohner sehr detailliert um-
setzen, tauschten sich im Fall der 
«Giesserei» die Planer von Galli Ru-
dolf Architekten zwar intensiv mit 
der Baukommission in Vertretung 
der Bauherrenschaft aus, nicht 
aber mit den einzelnen Mietparteien. 
«Basisdemokratie», so Architekt An-
dreas Galli, «funktioniert nicht mit 
155 Parteien.»

Hier Genossenschaften als 
Träger innovativer Wohnkonzepte, 
dort eigentumsorientierte Baugrup-
pen – das ist nicht der einzige Unter-
schied zwischen Deutschland und 
der Schweiz. Deutlich machte die 
Veranstaltung vielmehr auch, wie 
sehr sich die politischen und recht-
lichen Rahmenbedingungen unter-
scheiden. So verfügt die deutsche 
Hauptstadt über einen grossen 
eigenen Wohnungsbestand: Gut 
300 000 Einheiten, fast ein Sechstel 

aller Wohnungen, gehören den sechs 
kommunalen Wohnungsbaugesell-
schaften. Dies bietet der Stadt die 
Möglichkeit, direkten Einfluss auf 
die Höhe der Mieten und die 
Wohnungsvergabe zu nehmen. Un-
üblich ist in Berlin hingegen die 
Vergabe von Grundstücken im Bau-
recht, mit der Schweizer Städte gern 
arbeiten.

Ein weiterer Unterschied: 
Während Mark Würth, Leiter Stadt
entwicklung Winterthur, feststellte, 
dass «das knappste Gut das Land 
ist», verfügt Berlin als Folge seiner 
Geschichte über zahlreiche freie 
Grundstücke. Platz gibt es also ge-
nug, um das Ziel des Berliner Senats 
zu erreichen, jährlich mindestens 
10 000 Wohnungen zu errichten und 
so der sich verschärfenden Knapp-
heit auf dem (vor wenigen Jahren 
noch entspannten) Wohnungsmarkt 
der wachsenden Stadt zu begegnen. 

Doch wie steht es um die 
Qualität dieser Bauvorhaben? 
«Giesserei»-Planer Galli kritisierte, 
dass die Baugruppenprojekte ohne 
Architektenwettbewerb realisiert 

Genossenschaft vs. Baugruppe

Wohnungsnot und veränderte gesellschaftliche Bedürfnisse  
stellen Städte vor Herausforderungen. Wie unterschiedlich die Akteure  

in der Schweiz und in Deutschland damit umgehen,  
beleuchtete eine vom SIA initiierte Diskussion Ende Juni in Berlin. 

Text: Christian Hunziker

I

Mark Würth von der Stadt Winterthur im Dialog mit Architekt Friedrich May.
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werden – anders als in der Schweiz, 
wo Wohnbaugenossenschaften 
meist auch bei kleineren Vorhaben 
einen Wettbewerb durchführen. 
«Man muss den Markt öffnen für 
neue Ideen», argumentierte Galli. 
«Es ist nicht so, dass wir in Berlin 
nicht interessiert wären an innova-
tiven Wohnformen», verteidigte sich 
Dirk Böttcher von der Wohnbauleit-
stelle der Senatsverwaltung für 
Stadtentwicklung und verwies auf 
den Wettbewerb «Urban Living», in 
dem neue Formen des städtischen 

Wohnens gesucht wurden. Die Bau-
gruppenprojekte allerdings schei-
nen einen eher geringen Innova
tionsgehalt zu haben, wie Ralf 
Niebergall, Architekturprofessor 
und Vizepräsident der Bundesar
chitektenkammer, anmerkte: Eine 
Studentin von ihm, die ihre Master-
arbeit über Berliner Baugruppen 
schrieb, habe enttäuscht festgestellt, 
dass diese keine wirklich neuen Bau-
typologien entwickelt hätten.

Eine Aussage von Mark 
Würth aus Winterthur indes dürfte 

Konsens sein: «Man muss private 
Initiativen ernst nehmen. Denn je 
vielfältiger solche Initiativen sind, 
desto vielfältiger wird am Ende die 
Stadt.» 

Der Anlass war die erste Aus-
landsstation der Auszeichnung «Um-
sicht» und fand in Partnerschaft mit 
der Schweizerischen Botschaft Ber-
lin und der Bundesarchitektenkam-
mer statt (www.sia.ch/umsicht). •

Christian Hunziker ist freier Bau- und 
Immobilienjournalist in Berlin;  
hunziker@t-online.de

Entscheidungen zu Ordnungen

Die Zentralkommission für Ordnungen hat die erste Wegleitung  
zur Ordnung SIA 144 freigegeben. Ausserdem wurden  

zwei Ingenieure gewählt, die die Kommission SIA 142/143 ab sofort  
mit ihrer Fachkenntnis verstärken.

Text: Michel Kaeppeli

n ihrer 168. Sitzung vom 
25. Juni 2015 gab die Zent-
ralkommission für Ordnun-

gen (ZO) folgende Dokumente zur 
Publikation frei:
–– Wegleitung zur SIA 144: Grund-

sätze zum Ablauf der Beschaf-
fung von intellektuellen Dienst-
leistungen im Ingenieurwesen 
sowie der Architektur und Um-
welt nach der Ordnung SIA 144.
Bereits anlässlich der Publikation 
der Ordnung SIA 144 Ordnung 
für Ingenieur- und Architektur-
leistungsofferten hatte die Kom-
mission angekündigt, ergänzende 
Hilfsmittel in Form von Weglei-
tungen zur Verfügung zu stellen. 
Aktuell sind vier solcher Doku-
mente zu den folgenden Themen 
geplant: Grundsätze, Zweicou-
vertmethode, Struktur der Aus-
schreibungen sowie Eignungs- 
und Zuschlagskriterien. Die 
Wegleitung wird ab September 
2015 erhältlich sein.

–– Wegleitungen SIA  142i-103 Be-
stimmung der Gesamtpreissum-
me und Wegleitung SIA 142i-301 

Postversand von Beiträgen. Diese 
beiden Dokumente wurden ledig-
lich geringfügig angepasst. Die 
aktualisierten Fassungen können 
ab August 2015 kostenlos unter 
www.sia.ch/142i heruntergela-
den werden.

Ferner hat die ZO die Norm SIA 125 
Preisänderungen infolge Teuerung 
bei Leistungen der General- und 
Totalunternehmer zur Vernehm
lassung freigegeben. Die Norm 
komplettiert die Familie der Teue-
rungsnormen SIA 121 bis 126. Die 
entsprechenden Unterlagen stehen 
ab 15. Juli 2015 unter www.sia.ch/
vernehmlassung zur Verfügung.

Personalien 

Erstmals nahm mit Kommissions-
präsident Luca Bonzanigo ein Ver-
treter der Kommission SIA 106 für 
Leistungen und Honorare der Geo-
loginnen und Geologen an einer Sit-
zung der ZO teil. Die personelle Ein-
bindung der Kommission SIA 106 
erscheint insbesondere mit Blick auf 

eine mögliche Revision der Ordnung 
SIA 106 von grosser Bedeutung.

Massimo Laffranchi, Bau
ingenieur, und Daniel Stadler, HLK-
Ingenieur, wurden neu in die Kom-
mission SIA 142/143 gewählt. Die 
Wahl der beiden Ingenieure wurde 
begrüsst, da sie dazu beitragen kön-
nen, dass Wettbewerbe und Studien
aufträge auch im Bereich des Inge-
nieurwesens grössere Bedeutung 
erlangen. 

Schliesslich wählte die ZO 
Bernhard Widmer zum Präsidenten 
der neu gegründeten Kommission 
SIA 125 und Andreas Steiger zum 
Präsidenten der Kommission SIA 144. 
Letzterer tritt die Nachfolge des 
langjährigen Vorsitzenden Giuliano 
Anastasi an. Die ZO bedankt sich bei 
Anastasi für seinen unermüdlichen 
Einsatz für den SIA. •
 
Michel Kaeppeli ist Leiter  
des Fachbereichs Ordnungen des SIA; 
michel.kaeppeli@sia.ch

A
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ie Zentralkommission für 
Normen (ZN) hat an ihrer 
Sitzung vom 19. Juni 2015 

die Norm SIA 199 Erfassen des Ge-
birges im Untertagbau und das 
Merkblatt SIA 2001 Wärmedäm-
mende Baustoffe – Deklarierte Wer-
te der Wärmeleitfähigkeit und wei-
tere Angaben für bauphysikalische 
Berechnungen zur Publikation frei
gegeben. Die Baustoffkennwerte 
und -daten des Merkblatts SIA 2001 
werden in Zukunft ausschliesslich 
in elektronischer Form auf der  
SIA-Webseite unter www.sia.ch/ 
register veröffentlicht und perio-
disch aktualisiert.

Gegen die Publikationsfrei-
gaben kann bis zum 10. August 2015 
Rekurs beim Vorstand des SIA ein-
gereicht werden.

Ferner hat die ZN folgende 
Projektstarts genehmigt:
–– Revision Norm SIA 272:2009 Ab-

dichtungen und Entwässerun-
gen von Bauten unter Terrain 
und im Untertagbau und die Vor-
norm SIA 118/272:2009 Allgemei-
ne Bedingungen Bau zu SIA 272;

–– Revision Norm SIA 385/1:2011  
Anlagen für Trinkwarmwasser 
in Gebäuden – Grundlagen und 
Anforderungen;

–– Revision Merkblatt SIA 2026:2006 
Effizienter Einsatz von Trinkwas-
ser in Gebäuden;

–– Neues Merkblatt SIA 2057 Trag-
werke aus Glas (Titel noch provi-
sorisch);

–– Neue Norm SIA 387/4 Elektrizität 
in Gebäuden – Beleuchtung – Be-
rechnung und Anforderungen; 

–– Neues Merkblatt SIA 2056 Elek
trizität in Gebäuden – Energie- 
und Leistungsbedarf.

Norm SIA 380/4:2006 wird  
abgelöst

Die Norm SIA 387/4 und das Merk-
blatt SIA 2056 sind als Ersatz für die 
Norm SIA 380/4:2006 Elektrische 
Energie im Hochbau vorgesehen. 
Warum diese Änderungen? Im Be-
reich der Beleuchtung ist derzeit viel 
im Umbruch, nicht zuletzt aufgrund 
neuer, energieeffizienter Produkte. 
Die Anforderungen in der SIA 
380/4:2006 sind nicht mehr zeitge-
mäss und müssen den neuen Um-
ständen entsprechend angepasst 
werden. Die neue SIA 387/4 soll als 
reine Beleuchtungsnorm erarbeitet 
werden. 

Das Merkblatt SIA 2056 hin-
gegen soll eine einfache Berech-
nungsmethode für Leistungs- und 
Energiebedarf beschreiben, die über 
alle Verwendungszwecke die gleiche 
Berechnungstiefe hat und in einer 
frühen Planungsphase eingesetzt 
werden kann. Dazu ist auch ein Re-
chentool Elektrizität in Gebäuden 
im Vorprojekt vorgesehen.

Die Projektvorschläge zur 
Revision der Norm SIA 261/1:2003 
Einwirkungen auf Tragwerke – Er-
gänzende Festlegungen und Revisi-
on Merkblatt SIA 2032:2010 Graue 
Energie von Gebäuden sowie dieje-
nigen für neue SIA-Merkblätter zur 
Messung und Beurteilung der Be-
wehrungsüberdeckung und für die 
Grundlagen der Projektierung und 
Einwirkungen für temporäre Bau-
werke wurden von den Kommis
sionsmitgliedern gutgeheissen. Bei 
Letzterem sind in Vorbereitung des 
Projektstarts unter anderem noch 
die Begriffe «temporäre Bauwerke» 
bzw. «Bauwerkstypen» sowie die 

Nutzungsdauer von temporären 
Bauwerken zu definieren bzw. zu 
klären. 

Neue sektorielle  
Kommission KNU 

Der neuen Kommission für Nachhal-
tigkeits- und Umweltnormen (KNU) 
wurde ein bevorstehendes Projekt 
zugeteilt: Sie soll ein übergeordne
tes und themenübergreifendes SIA-
Merkblatt zum Thema Naturgefah
ren erarbeiten. Dafür wird die KNU 
eine ausgewogene Arbeitsgruppe 
u. a. mit Vertretern aus den sektoriel
len Kommissionen für Hochbau- und 
Tragwerksnormen bilden und diese 
mit der Erarbeitung eines Projekt-
vorschlags beauftragen. Die Abgren-
zung zur Revision der Norm SIA 
261/1:2003 soll bei diesem Merkblatt 
berücksichtigt werden.

Die Zentralkommission be-
stätigte das Pflichtenheft der neu 
gegründeten Kommission für Nach-
haltigkeits- und Umweltnormen 
(KNU). Die für die Kommission vor-
geschlagenen Mitglieder wurden 
mit einer Ausnahme einstimmig 
gewählt. Barbara Sintzel wird die 
KNU präsidieren und Einsitz in der 
ZN nehmen. Ihre Wahl in die ZN 
findet an der nächsten Delegierten-
versammlung 2016 statt. Als weite-
res Mitglied der sektoriellen Kom-
mission für Tragwerksnormen KTN 
wurde Francesco Valli gewählt. •
 
Giuseppe Martino ist Leiter  
des Fachbereich Normen beim SIA;  
giuseppe.martino@sia.ch

Norm SIA 199 und Merkblatt SIA 2001  
zur Publikation freigegeben

Auch der Projektstart für vier Normen und zwei Merkblätter  
wurde genehmigt – die Beschlüsse der Zentralkommission  

für Normen an ihrer zweiten Sitzung 2015. 
Text: Giuseppe Martino

D
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Baukultur in nationaler Kulturpolitik verankert

Fünf Jahre nachdem der SIA den «Runden Tisch Baukultur» lanciert hat, 
bestätigten National- und Ständerat mit der Kulturbotschaft 2016–2020  
am 19. Juni die Baukultur als neues Feld der nationalen Kulturpolitik. 

Text: Claudia Schwalfenberg

ie Baukultur ist in der Kul-
turpolitik angekommen! Die 
Kulturbotschaft 2016–2020 

sieht erstmals Massnahmen vor, um 
zeitgenössische Baukultur zu för-
dern und Baukultur im Ganzen als 
übergeordnetes Politikfeld zu etab-
lieren. Konkret ist die Erarbeitung 
einer entsprechenden interdeparte-
mentalen Strategie vorgesehen. Die 
Federführung hat das Bundesamt 
für Kultur. Erste Eckwerte der Bun-
desstrategie sind für 2017 geplant. 
Sie sollen unter anderem «generelle 
Ziele des Bundes für die Stärkung 
der Baukultur in der Schweiz» um-
fassen, ausserdem «einen periodisch 
zu erneuernden Aktionsplan mit 
konkreten Massnahmen der einzel-
nen Bundesstellen». 

Parallel zur Erarbeitung der 
Bundesstrategie werden erste Sen-
sibilisierungsmassnahmen starten, 
wie Testplanungen oder die Förde-
rung des Wettbewerbswesens. Die 
Kulturbotschaft 2016–2020 ist ein 
wichtiger Schritt, mit dem die 
Schweiz nationale wie internatio
nale Erwartungen einlöst.

Acht Religionen  
unter einem Dach

Die Etablierung des neuen Politik-
felds geht auf eine Initiative zurück, 
die der SIA im März 2010 mit dem 
«Runden Tisch Baukultur Schweiz» 
ins Leben gerufen hat. Zu seinen Ak-
tivitäten zählt ein jährliches Dîner 
Baukultur, an dem auch National- 
und Ständeräte teilnehmen. In die-
sem Jahr fand das Dîner im 2014 
fertiggestellten «Haus der Religio-
nen» im Berner Stadtteil Ausser
holligen statt. Das interreligiöse 
Zentrum ist integriert in einen grös-
seren Baukomplex mit Detailhandel, 
Gastronomie und Wohnungen, der 
im Zuge der städtebaulichen Neu-

ordnung des Berner Europaplatzes 
an der Schnittstelle zum Berner 
Westen entstand. 

Das vielbeachtete, vom Büro 
bauart gemeinsam mit Urbanoffice 
Architects aus Amsterdam entwi-
ckelte Projekt entstand in einem 
über zehnjährigen Dialog mit vielen 
Parteien, wie Stefan Graf von bauart 
Architekten am Dîner erläuterte. Der 
öffentlichste Teil im «Haus der Re-
ligionen» ist der Dialogbereich. Er 
ist gedacht als Treffpunkt der Reli-
gionen, und in diesen zentralen Be-
reich können sie ihre eigenen Räum-
lichkeiten ausdehnen.

Fünf Religionen besitzen je 
einen separierten Gebetsbereich, 
dessen Türen sich jeweils nur von 
innen öffnen lassen und dessen 
Innengestaltung die jeweiligen 
Gruppen selbst verantworten und 
finanzieren: Aleviten, Buddhisten, 
Christen, Hindus und Muslime. Am 
Dialog der Religionen beteiligen sich 
ausserdem drei Gruppen, die keine 
eigene Räume im Haus haben: die 
Jüdische Gemeinde, die Bahá’í und 

die Sikh. David Leutwyler, Geschäfts
leiter des Trägervereins, betonte, 
dass das «Haus der Religionen» eine 
breite Öffentlichkeit auch jenseits 
der acht Religionen anvisiert.

Das «Haus der Religionen» 
zeigt, welchen Beitrag zeitgenössi-
sche Baukultur zum gesellschaft
lichen Zusammenhalt leisten kann. 
Angemessene Plattformen und Prä-
sentationsmöglichkeiten für zeit
genössische Baukultur, wie sie in 
anderen Kultursparten selbstver-
ständlich sind, stehen allerdings 
noch aus: zum Beispiel ein Bundes-
preis für zeitgenössische Baukultur. 
Auch die Vermittlung von Baukultur 
verdient eine bessere Förderung. 
Heimatschutz und Denkmalpflege 
einerseits, zeitgenössische Baukul-
tur andererseits müssen zudem als 
gleichberechtigte Säulen unter dem 
gemeinsamen Dach Baukultur etab
liert werden. •
 
Dr. Claudia Schwalfenberg,  
Verantwortliche Baukultur SIA;  
claudia.schwalfenberg@sia.ch

D

Der neu gestaltete Europaplatz in Bern – links der Eingang zum «Haus der Religionen».
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Weitere laufende  
Veranstaltungen finden Sie  
unter: www.espazium.ch 

KONGRESS 
28.7.2015

New Mobility 
Design
Der Kongress befasst sich mit der 
Gestaltung neuer Verkehrswege, die 
nicht nur technischen Kriterien fol-
gen, sondern auf der Topografie von 
Städten und Regionen aufbauen.
Ort: Forum Haus der Architekten, 
Stuttgart 
Infos: www.nemo2015.eventbrite.de

AUSSTELLUNG 
BIS 27.9.2015

Welt in Farbe

Vor 100 Jahren schickte der französische Philanthrop Albert Kahn  
20 Fotografen nach Europa, Asien, Afrika und Amerika, um Menschen, 
Landschaften und Monumente mit den neuesten farbfotografischen  
Verfahren zu dokumentieren. Mit dem Projekt wollte er in einer Zeit, als 
die Nationen zum grossen Krieg rüsteten, einen Beitrag zum Weltfrieden 
leisten. Heute werden die 72 000 Glasplatten in der Geschichte der Doku-
mentarfotografie als Meilenstein gefeiert. Die Ausstellung zeigt eine  
Auswahl aus diesem Schatz und ermöglicht einen neuen Einblick in eine 
vergangene Welt, die wir bislang nur in Schwarz-Weiss kannten.
Ort: Museum Rietberg Zürich 
Infos: www.rietberg.ch

AUSSTELLUNG 
BIS 30.8.2015

Made in  
Germany
Die Ausstellung vereint Arbeiten von 
28 international tätigen Architek-
turbüros mit Sitz in Deutschland. 
Mit den Themenfeldern «Metropolis: 
Developing Urban Structures», «In-
venting the House of Tomorrow: 
Stustainability and Technology» 
sowie «Places for the Public: Com-
munication, Health, Leisure» kon-
zentriert sich die Schau vor allem 
auf das Leben und Arbeiten im ur-
banen Kontext. Über 40 realisierte 
Bauwerke zeigen, wie selbst komple-
xe Herausforderungen baulicher Art 
an jedem Ort gemeistert werden 
können.
Ort: Deutschlandzentrum (CIDAL), Paris 
Infos: www.nax.bak.de

TAGUNG 
30.9.2015  

Biodiversität 
und Gestaltung
Mit der fortschreitenden Urbanisie-
rung und mit der Verdichtung der 
Bauzonen wird die Thematik «Natur 
im Siedlungsraum» weiter an Bedeu-
tung gewinnen. Eine Schlüsselfrage 
wird sein, wie sich die ökologischen 
Ziele und das Bedürfnis nach Natur-
nähe mit ästhetischen und repräsen-
tativen Ansprüchen im Siedlungsge-
biet vereinbaren lassen. 
Ort: Hochschule für Technik Rapperswil 
Infos: www.ilf.hsr.ch

AUSSTELLUNG 
BIS 15.11.2015 

Design für  
die sowjetische 
Raumfahrt
Die Schau über das Werk der russi-
schen Architektin Galina Balascho-
wa präsentiert eine einzigartige 
Sammlung von Entwürfen für die 
sowjetische Kosmonautik: Planun-
gen und Konstruktionszeichnungen 
für Sojus-Kapseln sowie für die 
Weltraumstationen Saljut und Mir. 
Als Beraterin wirkte Balaschowa für 
das Buran-Programm, das sowjeti-
sche Pendant zum US-amerikani-
schen Space Shuttle. 
Ort: Deutsches Architekturmuseum DAM, 
Frankfurt am Main  
Infos: www.dam-online.de

VERANSTALTUNGSREIHE 
12./13.9.2015 

Europäische 
Tage des  
Denkmals
Die Europäischen Tage des Denk-
mals 2015 thematisieren die zahl-
reichen Einflüsse des «Fremden» in 
unserem Kulturerbe und gehen der 
Frage nach, wo Schweizerisches an-
dernorts seine Spuren hinterlassen 
hat. In der ganzen Schweiz finden 
Führungen, Besichtigungen, Exkur-
sionen oder Ausstellungen zum The-
ma «Austausch – Einfluss» statt.
Ort: diverse Orte in der Schweiz  
Infos und Programm: www.nike-kultur.ch
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UMBAU DES SITZES EINER KUNSTSTIFTUNG

Offene Wunden und 
feine Brüche

Umbauten sind in Warschau heikel. Im Zweiten Weltkrieg haben die  
deutschen Besatzer die Innenstadt systematisch zerstört; die Rekonstruktion 

des historischen Erbes und die politische Agenda der UdSSR prägten  
den Wiederaufbau. Dennoch gelang es Diener & Diener, einen überzeugenden 

architektonischen Beitrag zum Thema Transformation zu leisten.
Text: Hubertus Adam

Nordseite: Das Erdgeschoss blieb unverändert, die Obergeschosse erhielten eine Fassade aus vorfabrizierten Betonelementen. 
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ie Galerie Foksal, 1966 gegründet und 
nach der gleichnamigen Strasse in  
der Innenstadt von Warschau benannt, 
galt als die wichtigste Avantgarde­
galerie im sozialistischen Polen. Von 
Künstlern und Kunstkritikern ins Le­

ben gerufen, behielt sie ein von staatlichen Doktrinen 
weitgehend unabhängiges Profil. Sie knüpfte – auch 
personell – an die konstruktivistische Tradition der 
Vorkriegszeit an, verstand es aber überdies, renommierte 
Vertreter der westlichen Kunstszene einzuladen und 
damit den internationalen Austausch zu befördern. Das 
Ende des Sozialismus führte zur inhaltlichen wie wirt­
schaftlichen Neuorientierung; die Gründung der Foksal 
Gallery Foundation FGF im Jahr 1997 war verbunden 
mit der Hoffnung, das Unternehmen finanziell abzu­
sichern. Relativ bald indes trennten sich die Wege: 
Die Galerie Foksal wird als staatliche Institution wei­
tergeführt, während die FGF als private Stiftung ein 
eigenes Ausstellungsprogramm umsetzt (vgl. «Foksal 
Gallery Foundation»).

Filigran gegen Stalins Traditionalismus

2001 zog die Stiftung aus den angestammten Räumen 
der Galerie Foksal im Zentrum von Warschau aus und 
bezog eine Liegenschaft in der unmittelbaren Nach­
barschaft an der ulica Górskiego 1a. Das Gebäude,  
zuvor Domizil des Kunsthandwerkerverbands, stammt 
aus dem Jahr 1963 und befindet sich auf der Rückseite 
der Nowy Świat, der Neue-Welt-Strasse. Diese zählt  
zum Königsweg, der historisch bedeutsamen Nord- 
Süd-Achse, die das Schloss von Warschau mit den 
Parkanlagen von Łazienski und Wilanów verbindet. 
Nach der Zerstörung durch die deutschen Besatzer 
wurden auch die Häuser des Königswegs zu Beginn  
der 1950er-Jahre wiederaufgebaut, wobei man sich 
allerdings – anders als in der Altstadt – auf die Rekon­
struktion des Fassadenbilds beschränkte (vgl. «Zer­
störung und Wiederaufbau in Warschau», S. 22).

Biegt man von der Nowy Świat über eine Tor­
durchfahrt in die ulica Górskiego ein, prägt der Neotra­
ditionalismus der Stalin-Ära das Bild. Die arkaden­

D Foksal Gallery Foundation
Die Foksal Gallery Foundation FGF wurde 1997 gegrün­
det. Gründungsdirektoren waren Joanna Mytkowska 
(seit 2007 Direktorin des Museums für Moderne Kunst 
Warschau), Adam Szymczyk (2003–2014 Direktor der 
Kunsthalle Basel und Leiter der documenta 2017 in 
Kassel und Athen) und Andrzej Przywora, der die Ge­
schicke der FGF weiterhin lenkt. Die Stiftung, die auf 
der Kunstmesse «Liste» in Basel erste internationale 
Erfolge erzielte, agiert zwar wie eine kommerzielle Ga­
lerie, reinvestiert die Gewinne aber in die Förderung 
aktueller Kunstprojekte und in die Bewahrung des kul­
turellen Erbes in Polen.

Die Stiftung arbeitet mit etablierten Kunstschaf­
fenden wie Paweł Althamer (vgl. «Eingepasst, nicht an­
gepasst», S. 23) zusammen; sie betreibt aber auch  
Nachwuchsförderung. Mit ihren Ausstellungen ver­
sucht sie, dem polnischen Publikum internationale 
Grössen näherzubringen. Die Stiftung initiierte For­
schungsprojekte zur polnischen Kunst der 1960er- und 
1970er-Jahre. Dazu zählt etwa das Atelier des Galerie­
mitbegründers Edward Krasiński, der als Klassiker der 
polnischen Neo-Avantgarde gilt und seit Anfang der 
1970er-Jahre mit dem eine Generation älteren Henryk 
Stażewski das Atelier teilte. Im obersten Geschoss  
eines Wohnhauses aus den 1960er-Jahren gelegen,  
wirken die Räumlichkeiten noch heute so, als habe der 
Künstler, der vor allem durch seine in Höhe von 1.30 m 
an den Wänden angebrachten blauen Klebestreifen  
bekannt wurde, sie gerade erst verlassen.

gesäumten Häuser an der Querstrasse Juliana Tuwima 
sind eine Phantasmagorie Italiens, gesehen durch die 
sowjetisch gefärbte Brille polnischer Architekten. Sie  
gehören zur Wohnbebauung Nowy Świat West, die von 
1949 bis 1956 von Zygmund Stępinski errichtet wurde, 
und repräsentieren den sozrealistischen Wiederaufbau 
der Innenstadt von Warschau, der im stadtbeherrschen­
den Kulturpalast von 1955 seinen Höhepunkt fand, dem 
nach Polen verschlagenen Abkömmling der berühmten 
Moskauer «Sieben Schwestern».

Wenige Jahre später errichtete der Architekt 
Leszek Klajnert das Haus für den Kunsthandwerkerver­
band auf einer Eckparzelle. Programmatisch brach es 
mit dem Traditionalismus der Stalin-Ära: Zwischen 
dem rahmenden Betonskelett, das die Ecken betonte, 
waren die Fassaden als filigrane Metall-Glas-Struktur 

Ausstellungsebene im 3.OG: Die Betontragstruktur blieb erhalten und trägt die neue Fassade; die Heizung ist im neuen 
Anhydritboden integriert. Durch die grossen Fenster auf der Ost- und Südseite schweift der Blick in die ulica Górskiego 
mit ihrer neotraditionalistischen Architektur der 1940er- und 1950er-Jahre.
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ausgeführt; ein Laubengang erschloss die Ateliers des 
ersten Obergeschosses, ein Vitrinenvorbau akzentuier­
te das Erdgeschoss (Abb. links unten).

Nachdem die Stiftung das Gebäude rund zehn 
Jahre lang genutzt hatte, sah sie sich wegen der maro­
den Fassade zum Handeln gezwungen. Eine Sanierung 
der Curtain Wall schied angesichts des schlechten Zu­
stands aus. So gab es nur zwei Möglichkeiten: eine voll­
ständige Rekonstruktion der bestehenden Fassade – 
oder die Umhüllung mit einer neuen. Die Eigentümer 
entschieden sich für letztere Strategie. Einerseits woll­
ten sie ein Zeichen setzen gegen den Rekonstruktions­
wahn, durch den einige Gebäude der Nachkriegsmoder­
ne zu zeitlosen Ikonen stilisiert werden, während 
andere hemmungslos dem Abriss zum Opfer fallen; 
andererseits waren die Galerieräume mit ihren voll­
flächigen Fassadenverglasungen schwer zu nutzen, so­
dass eine andere Fassadengestaltung Vorteile bot. Auf­
grund der guten Kontakte nach Basel entschied man 
sich, Roger Diener mit dem Umbau zu betrauen, der mit 
dem Centre Pasquart in Biel (2000) oder der Erweiterung 
des Museums für Naturkunde in Berlin (2010) bewiesen 
hatte, wie in einem schwierigen Kontext eine Balance 
zwischen zeitgenössischer Intervention und histori­
scher Referenz gefunden werden kann.

Neue Curtain Wall mit Betonelementen

Da sich die Tragstruktur des Hauses als intakt erwies, 
liess sie sich problemlos für die Installation einer neuen 
Fassade verwenden. Diese besteht aus geschosshohen 
Betonelementen (vgl. Abb. links oben und S. 21). Sie über­
greift die von der Stiftung genutzten Obergeschosse, 
während das Erdgeschoss, in dem ein Coiffeur etabliert 
ist, nicht berührt wurde. Die Abmessungen der einzel­
nen Elemente reagieren auf die Tragstruktur des Ge­
bäudes: An der Längsseite folgen pro Geschoss auf ein 
schmales Element vor dem Treppenhaus zwei breite; 
die Stirnseite weist auf jedem Geschoss lediglich ein 
breites Element auf. So ergeben sich insgesamt zwölf 
Elemente: neun breite, die die Galerieräume umgeben, 
und drei schmale im Bereich des Treppenhauses.

Die Elemente aus grauem ultrahochfestem Be­
ton basieren auf dem Gedanken des Rahmens. In sieben 
der zwölf Elemente sind Fenster eingelassen: Doppel­
fenster in den breiten, Einzelfenster in den schmalen. 
Die übrigen Elemente sind geschlossen, doch wird das 
Rahmenthema aufgegriffen, wobei die gerahmten Flä­
chen entweder vor- oder zurückspringen. Durch den 
Wechsel von offenen und geschlossenen Flächen ent­
stehen auf den drei vom Grundriss her identischen Flä­
chen unterschiedlich gerichtete Räume mit unterschied­
licher Belichtung und unterschiedlichen Ausblicken. 
Die Verwaltungsbereiche im 1. OG werden von Norden 
her belichtet, die Ausstellungsebene im 2. OG orientiert 
sich lediglich nach Osten, während die Ausstellungs­
ebene im 3. OG mit Fenstern auf der Nord- und Ost­
seite maximal geöffnet ist. Darüber ist eine von der 
abschliessenden Attika eingefasste Dachterrasse ent­
standen, für die das Treppenhaus aus der Entstehungs­

Ansicht nach dem Umbau: Der Coiffeursalon im EG blieb 
erhalten, in den drei Obergeschossen entstanden Räume 
mit unterschiedlicher Belichtung und Ausrichtung.

Situation, Mst. 1: 2500.

ULICA GÓRSKIEGO
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Ansicht vor dem Umbau: Die feingliedrige Stahl-Glas-Fassade 
war nicht mehr zu retten. 

F
o

to
: 

Ju
li

u
s

z
 S

o
k

o
lo

w
s

k
i;

 J
u

li
u

s
z

 S
o

k
o

lo
w

s
k

i,
 c

o
u

rt
e

s
y

 F
o

k
s

a
l 

G
a

ll
e

ry
 F

o
u

n
d

a
ti

o
n

; 
P

la
n

: 
D

ie
n

e
r 

&
 D

ie
n

e
r 

A
rc

h
it

e
k

te
n



21Warschauer KunsträumeTEC21 28–29/2015

Links: Detail der südöstlichen Gebäudeecke: Die geschosshohen, vorfabrizierten 
Fassadenelemente aus Beton sind in Grösse, Form und Montage fein differenziert. 
Rechts: Konstruktionsschnitt durch die neue, wieder als Curtain Wall ausgebildete 
Fassade. Die vorfabrizierten Elemente aus Ultrahochleistungsbeton, die auf den ersten 
Blick massiv wirken, sind in Wirklichkeit dünn und relativ leicht. 

Grundriss EG, Mst. 1: 200. Grundriss 2. OG, Mst. 1: 200.
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zeit – samt Terrazzo und Handlauf – bruchlos fortge­
führt wurde. Im Innern sind die Räume ertüchtigt 
worden: Die Heizung ist neu im Anhydritboden verlegt, 
weisse Wände und Decken samt integrierten, linear 
angeordneten FL-Röhren wirken unprätentiös und dem 
Zweck des Gebäudes angemessen.

Individualität, Differenzierung und  
historisches Bewusstsein

Auch wenn die Eliminierung der historischen Fassade 
in Warschau kontrovers diskutiert wird: Hier ist ein 
Umbau entstanden, der einlöst, was Luigi Snozzi in 
seinem bekannten Diktum gefordert hat: dass, wenn 
man zerstöre, man es mit Verstand tun solle. In einer 
städtebaulichen Umgebung, die von Rekonstruktionen 
historischer Gebäude, vom sozialrealistischen Tradi­
tionalismus, von Zeugen des Spätmodernismus der 
1960er- und 1970er-Jahre und von neuerer Investoren­
architektur der postsozialistischen Ära bestimmt wird, 
hat Roger Diener ein kluges Umbauprojekt realisiert.  
Es nutzt die Struktur des Ursprungsbaus von 1963  
und lässt sie kenntlich werden; überdies erweist es mit 

seinen präfabrizierten Betonelementen dem Plattenbau 
vergangener Jahrzehnte seine Reverenz. 

Gewiss kann man einwenden, die einstige Leich­
tigkeit der Fassade sei nun einer gewissen Monumen­
talität gewichen, die durch die Massivität der Beton­
platten evoziert wird. Doch diese Veränderung ist 
plausibel, weil hier bewusst nicht auf Rekonstruktion 
oder Nachempfindung gesetzt wird, sondern auf eine 
Weiterentwicklung. Und der Eindruck des Monumen­
talen relativiert sich, wenn man genauer hinsieht:  
Zielte der herkömmliche Plattenbau auf Modularität 
und Typisierung, so zeigt er sich hier individualisiert. 
Nicht nur dadurch, dass die Rahmenfüllungen unter­
schiedlich ausgebildet sind; es zeigt sich auch, dass die 
Elemente differierende Formate haben. Nicht zuletzt 
als Resultat des Grundrisses, der kein Rechteck, sondern 
ein leichtes Parallelogramm bildet, stossen die Ele­
mente unterschiedlich aneinander: Fugen sind leicht 
versetzt, und an der Ecke entsteht ein von Geschoss  
zu Geschoss sich veränderndes Gefüge. Durch diese 
Irritation wird die Massivität der Platten subtil ihrer 
Monumentalität beraubt, wird das Statische optisch 
dynamisiert.

Zerstörung und  
Wiederaufbau in 
Warschau

Keine europäische Stadt erlitt in den  
Jahren des Zweiten Weltkriegs ein ver­
gleichbares Schicksal wie Warschau. 
Denn die Zerstörung Warschaus war nicht 
eine Folge, sondern ein Ziel des Kriegs. 
Dieser Vernichtungsabsicht setzte die 
Stadt ab 1945 einen umso stärkeren Wil­
len zum Wiederaufbau entgegen.

Nach der Belagerung und dem 
Einmarsch der deutschen Armee 1939 
waren 12 % der Bausubstanz zerstört. 
Die Besatzer planten, die polnische 
Stadt auszuradieren und an ihrer Stelle 
eine vorwiegend als Verkehrsknoten 
dienende deutsche Stadt zu errichten; 
der aus Würzburg importierte Stadtpla­
ner Hubert Gross legte hierzu Pläne vor, 
die allerdings aufgrund des Kriegsver­
laufs nicht weiter verfolgt wurden.

Die zweite Welle der Zerstörung 
ereignete sich im Frühjahr 1943. Hein­
rich Himmler ordnete im Februar die 
vollständige Zerstörung des Warschau­
er Judengettos an; diese erfolgte nach 
der Niederschlagung des Aufstands im 
April und der Ermordung oder Depor­
tation der restlichen Bewohnerinnen 
und Bewohner. Die 3.4 km2 umfassende 
Fläche des vormaligen Gettos (25 % der 
Stadt) wurde gesprengt und planiert.

Schliesslich fand die planmässi­
ge Zerstörung der Stadt nach dem Auf­
stand der polnischen Heimatarmee ihre 
Fortsetzung: Von Oktober 1944 an ver­
nichteten die Deutschen weitere 30 % 
der Bausubstanz. Betroffen waren die 

Stadtteile links der Weichsel, während 
die am rechten Ufer stehende Rote Ar­
mee den Aktivitäten bis zum Einmarsch 
im Januar 1945 tatenlos zusah.

Noch im gleichen Monat fiel der 
Beschluss zum Wiederaufbau der Alt­
stadt, den auch die neuen sowjetischen 
Machthaber aus taktischen Gründen 
unterstützten. Auf Basis vorliegender 
Bauaufnahmen wurde ein Gebiet von 
insgesamt 45 ha rekonstruiert. Dieses 
umfasst die Altstadt, deren Wiederauf­
bau 1953 abgeschlossen wurde, die 
nördlich anschliessende Neustadt und 
die Achse des nach Süden führenden Kö­
nigswegs. 1980 erhielt der Wiederauf­
bau als Meisterleistung der polnischen 
Denkmalpflege den Status des Unes­
co-Weltkulturerbes verliehen. Histo­
risch heikle Gebäude wie das Schloss, 
das erst verspätet wiederersteht, blei­
ben allerdings ausgeklammert.

Der übrige Wiederaufbau erfolgte 
nach den in der sozialistischen Hemi­
sphäre jeweils gültigen Doktrinen. Boh­
dan Lachert errichtete ab 1948 auf dem 
gleichsam als flächendeckendes Mas­
sengrab zu verstehenden Schuttsockel 
des ehemaligen Gettos die Siedlung 
Muranów, die funktionalistische Wohn­
siedlung und Memorial zugleich ist; al­
lerdings musste er seine Pläne bald dem 
sozialistischen Realismus anpassen. 
Die traditionalistische Architektur der 
Stalin-Ära, wie sie im Kulturpalast 
(1955) kulminiert, begann die Stadt zu 
dominieren, bis mit dem am Moskauer 
Arbad orientierten Grosskomplex an der 
Ostseite der Marsałkowska-Ostwand 
der Neofunktionalismus Einzug hielt.

Das Ende des Sozialismus führte 
zu einer raumgreifenden Liberalisie­

rung: Da ein gültiger Masterplan bis 
heute nicht existiert, wird über Bau­
projekte individuell verhandelt. Das  
ohnehin disperse Stadtbild wird konti­
nuierlich durch Investorenarchitektur 
überformt, besonders durch die neue 
Hochhausmeile westlich des Kulturpa­
lasts. Die Idee, auch das aus politischen 
Gründen bislang nicht wiederaufge­
baute Sächsische Palais (1724) als letz­
ten Baustein des Königswegs zu rekons­
truieren, liegt seit 2009 auf Eis.

Warschau hat nach dem Ende  
des Sozialismus einen Bauboom erlebt, 
der manche Beobachter eher an Wachs­
tumsschübe asiatischer Metropolen  
als an Europa denken lässt. Von den 
Schwierigkeiten, mit denen gerade aus­
ländische Architekten zu kämpfen ha­
ben, zeugt unter anderem das nach fünf 
Jahren Planungszeit von der Stadtver­
waltung beendete Projekt des Museums 
für moderne Kunst von Christian Kerez. 
Mehr Glück beschieden war den Archi­
tekten Lahdelma & Mahlamäki, deren 
Museum der polnischen Juden gegen­
über dem Mahnmal des Warschauer 
Gettos im Oktober 2014 eröffnet wurde 
und binnen Kurzem zur neuen Touristen­
attraktion avanciert ist. 

Zu einem wichtigen Hotspot kul­
turellen Lebens ist auch die Transfor­
mation der Soho Factory im Stadtteil 
Praga rechts der Weichsel geworden.  
An der Planung der Galerie- und Restau­
ranträume in den alten Hallen war 
massgeblich der Architekt Marcin 
Garbacki von Projekt Praga beteiligt, 
Partner von Piotr Brzoza beim Atelier 
von Paveł Althamer (vgl. «Eingepasst, 
nicht angepasst», S. 23).
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NEUBAU EINES KÜNSTLERATELIERS

Eingepasst, 
nicht  

angepasst
Der in Basel tätige Architekt Piotr 

Brzoza hat für den polnischen 
Künstler Paweł Althamer ein Atelier 
entworfen, das im planlos bebauten  

Warschauer Vorort Wesoła ein  
qualitätsvolles Raumgefüge schafft. 
So massgeschneidert der Bau wirkt, 

so einfach sind die Materialien.
Text: Hubertus Adam

esoła, ganz im Osten von Warschau: 
Die Innenstadt ist eine halbe Stunde 
entfernt, zuletzt biegt das Taxi auf eine 
nicht asphaltierte Strasse ein. Ver­
streute Häuser, über die Jahre erwei­
tert, mehr Hütten als Einfamilienhäu­

ser; Schuppen, Wiesen, Lagerplätze, dazwischen 
scharren Hühner im Sand. Das Tor an der ulica Słowicza 
9 ist abgeschlossen, aber um die Ecke, so gibt man  
mir aus der Ferne mit Zeichen zu verstehen, findet sich 
noch ein Seiteneingang. Von dort aus betrete ich das 
Grundstück, auf dem seit einiger Zeit der Künstler  
Paweł Althamer arbeitet. Unter einem mit einer Plane 
bedeckten Gestell, Verschlag eher denn Garage, steht 
der goldene Tourbus, den Althamer und seine Mitar­
beiter für ihre Kunstaktionen nutzen.

Von der Kunststoff- zur Kunstwerkstatt

Althamer, 1967 geboren und an der Akademie der 
Schönen Künste in Warschau als Bildhauer ausgebildet, 
ist der zurzeit wohl bekannteste und international er­
folgreichste Künstler Polens. Massgeblichen Einfluss 
auf ihn hatte sein Akademielehrer Grzegorz Kowalski, 
der sich selbst auf die Theorie der «offenen Form» des 
visionären Künstlers und Architekten Oskar Hansen 
beruft. Auch Althamer geht nicht von einem festen Werk­
begriff aus, sondern versteht seine Kunst als Prozess, 
in den die Rezipienten und Nutzer einbezogen werden. 

W

Die Abweichung von der Regel mag man als Inter­
vention in der Stadt programmatisch verstehen. 
Kaum eine europäische Stadt ist derart von Gegen­
sätzen urbanistischer Strategien der Nachkriegs­
dekaden geprägt wie Warschau. Die Foksal Gallery 
Foundation bildet ein städtebauliches Scharnier an 
einer Strassenachse, die zentral auf den Kulturpalast 
im Westen zuläuft. Im Bewusstsein von Fragment 
und Bruch ist ein Umbau entstanden, der die Hetero­
genität der urbanen Textur auf intelligente Weise 
sichtbar macht. •

Hubertus Adam, Kunsthistoriker und Architekturkritiker, 
Direktor S AM Schweizerisches Architekturmuseum,  
ha@sam-basel.org

Bauherrschaft 
Foksal Gallery Foundation, 
Warschau

Architekt 
Diener & Diener  
Architekten, Basel

Architekt vor Ort 
DJiO Sp. z o.o, Warschau, 
arch. Piotr Jurkiewic

Bauleitung und 
Projektmanagement 
Urbana S.C., Warschau, 
arch. Mikolaj Mundzik, 
mgr inż. Wiktor  
Kazimierczak

Tragwerksplanung 
KiP Sp. z o.o, Warschau, 
mgr inż. Piotr Kapela

Elektroplanung 
mgr inż. Jaroslaw Derlacki, 
Warschau

Haustechnikplanung 
mgr inż. Grzegorz  
Robakowski, Warschau

Generalunternehmer 
Mermaid construction  
Sp. z o.o., Warschau

Fassadenplaner (beratend)
Emmer Pfenninger Partner 
AG, Münchenstein

Grundstücksfläche 
108 m²

Bruttogeschossfläche 
487 m²

Volumen 
1642 m3

Planungszeit 
2011–2014

Bauzeit 
2011–2015

Nutzung 
Ausstellungsräume, Büro, 
Lager

 
Materialien

Vorfabrizierte 
Fassadenelemente 
Ductal® Beton (Ultra­
hochleistungsbeton  
mit organischer Faser­
bewehrung), Dicke: 4 cm

Verputz Fassade 
Silikatputz gestrichen

Fenster (Schiebe- und Fix-) 
Aluminiumfenster pulver­
beschichtet, Vitrocsa TH+

Glas 
Doppel-Isolierglas, alle 
Gläser in Weissglas

Bodenbelag Dachterrasse 
Naturstein, Basalt Lava

Handlauf Dachterrasse 
Massivholz,  
Western Red Cedar

Spenglerarbeiten Dach und 
Brüstungsabdeckungen 
Vorbewittertes Titanzink­
blech

Verputz Treppenhaus 
Eingefärbter Silikatputz

Neue Treppe, Deckbelag 
Terrazzo

Boden 1., 2., 3. OG 
Geschliffener Anhydrit- 
estrich (Calciumsulfat- 
Fliessestrich)

Wände 1., 2., 3. OG 
Fermacell Gipsfaserplatten, 
Variovlies gestrichen

Leuchten Galerie/Treppe 
Fluorescent Leuchte für 
Seamless Leuchtmittel, 
Hadler Luxsystem SL 20.2, 
eingebaut
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So arbeitet er immer wieder mit einer Gruppe geistig 
und körperlich behinderter Menschen zusammen, die 
mit ihm Konzepte entwickeln; bekannt wurde er aber 
insbesondere durch das seit 2008 bestehende Projekt 
«Common Task», an dem eine Gruppe von Freunden  
und Anwohnern aus dem Warschauer Arbeiterstadtteil 
Bródno beteiligt sind, in dem Althamer lebt. In goldfar­
bener Kleidung, wie Wesen von einem anderen Stern, 
bildet das Team eine Gruppenskulptur und nutzt den 
Tourbus oder ein ebenso golden gestrichenes Flugzeug 
für seine internationalen Auftritte.

Da Althamer also nicht nur mit wenigen Assis­
tenten, sondern zum Teil auch mit vielen weiteren Be­
teiligten zusammenarbeitet, bedurfte es eines grossen 
Ateliers. Die Entscheidung für den Vorort Wesoła fiel, 
weil sein Vater hier seit mehreren Jahrzehnten das klei­
ne Unternehmen «Almech» (von «Althamer Mechanics») 
führt. Der Maschinenbauingenieur begann zu Beginn 
der 1980er-Jahre auf dem Gelände mit der Produktion 

von Plastikflaschen, später stellte er Anschlussrohre 
für den Sanitärbereich her und entwickelte Maschinen 
für die Produktion von Kunststoffteilen. Altershalber 
hat er sich inzwischen aus dem Geschäft zurückgezogen, 
und so ist die Tatsache, dass sein Sohn nun ebenfalls 
auf dem Gelände arbeitet, nicht zuletzt von dem Wunsch 
beseelt, einen Ort, der mit dem Vater sterben würde, zu 
neuem Leben zu erwecken. Zum Teil bezieht Althamer 
auch die Firma seines Vaters in seine Kunstprojekte ein. 
So wurden Maschinen und Mitarbeiter anlässlich  
der Ausstellung «Almech» (2011/12) in der Deutschen 
Guggenheim Berlin nach Deutschland verfrachtet, wo 
Besucher und Freunde Polyethylenfiguren anfertigten.

Über Andrzej Przywara von der Foksal Gallery 
Foundation, in der Althamer immer wieder ausstellt 
(vgl. «Offene Wunden und feine Brüche», S. 18), ge­
langte er an den aus Polen stammenden und in Basel 
tätigen Architekten Piotr Brzoza, der vor einigen Jahren 
ebenfalls in einem Warschauer Vorort zusammen mit 
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Marcin Kwietowicz ein vielbeachtetes Atelier- und 
Wohnhaus für die Künstlerin Monika Sosnowska er­
richtet hat. Auch dort ging es um die Intervention in 
einem dispersen Gefüge bestehender Bauten, doch die 
Anforderungen waren aufgrund fast konträrer künst­
lerischer Haltungen andere: Während Sosnowska als 
Konzeptkünstlerin weitgehend an Schreibtisch und 
Computer arbeitet, bedurfte es für den praktisch tätigen 
und mit wechselnden Teams arbeitenden Althamer ei­
nes Gebäudes, das als offene Werkstatt fungieren kann.

Mikrourbanistischer Eingriff

Der Neubau auf dem Gelände schliesst als winkel­
förmiges Volumen an die bestehende Produktionswerk­
statt des Vaters an, sodass sich in der Mitte eine hof­
artige Situation ergibt. Diese wird zum Nukleus für 
einen Mikrourbanismus, der innerhalb des heterogenen 
Baubestands ein Zentrum schafft und auch einen 

Ansatzpunkt für eine spätere bauliche Erweiterung  
auf der Ostseite des Grundstücks – Althamer hat eine 
Parzelle hinzuerworben – darstellen könnte. 

Die eigentliche Herausforderung für Brzoza be­
stand in der Positionierung und Proportionierung des 
Volumens auf einem eng begrenzten Baufeld. Auf der 
geschlossenen Westseite stösst es direkt an die Grund­
stücksgrenze, wobei in der Nordwestecke ein kleiner 
ummauerter, fast japanisch anmutender Hof für den 
Vater entstanden ist. Im Süden ist ein Abstand von 3 m 
zum Nachbargrundstück eingehalten worden; 4 m hät­
ten es baurechtlich sein müssen, wenn Fenster vorhan­
den wären. Doch da die Fassade vollflächig aus trans­
luzenten Polycarbonatelementen besteht, gilt sie als 
geschlossene Wand.

Die Polycarbonatplatten dienen primär der 
Stimmung des Innern. Dieses ist als Stahlkonstruk­
tion erstellt, die mit zwei gegenläufigen Pultdächern 
versehen ist – Formen, wie sie für die Schuppen der 

Hoffassade: Die betretbare polygonale Kapsel ist der intimste 
Raum des Hauses. Innenansichten: Atelier zum Hof und Empore 
mit Rückzugsbereich. 
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Bauherrschaft 
Paweł Althamer

Architekt 
Piotr Brzoza Architekten, 
Basel, und  
Projekt Praga, Warschau

Tragwerksplanung 
KiS Projekt, Warschau

HLKS-Planung 
Studio Instalacji Sanitar­
nych Łukasz Drobiński, 
Breslau

Planung 
2012–2013

Ausführung 
2013–2014

Grundstücksfläche 
866 m2 

Bruttogeschossfläche 
432 m2

Bauvolumen 
2050 m3

Nutzfläche 
408 m2

Umgebung typisch sind. Das westliche Pultdach setzt 
sich im nördlichen Annex fort, der an das Werkstatt­
gebäude anschliesst; das östliche und längere steigt  
so an, dass im Innern eine Empore integriert werden 
konnte. Von dieser aus überblickt man den grosszü- 
gigen Atelierraum, der sich über ein grosses verglastes 
Schiebetor zum Hof hin öffnet.

In der zweiten Ebene ist ein privaterer Rück­
zugsort in der Höhe entstanden, von wo aus man durch 
ein rahmenlos wirkendes, aufschiebbares Fenster in 
den Garten blicken kann. Den intimsten Bereich bildet 
indes die von hier aus betretbare polygonale Kapsel, die 
als goldener Meteorit an der Hoffassade hängt. Innen 
textil ausgekleidet und damit trotz der Öffnung zur 
Empore schallgedämmt, wurde sie von Brzozas polni­
schem Projektpartner Marcin Garbacki vom Warschau­
er Büro Projekt Praga entworfen, das sich insbesonde­
re mit Galeriebauten auf dem in Konversion befindlichen 
Industrieareal Soho einen Namen gemacht hat.

Mit einfachen Materialien – Mauerwerk, Beton­
boden, Stahl, Polycarbonatplatten –, aber perfekten 
Details hat Brzoza ein überzeugendes Atelierhaus rea­
lisiert, das gleichwohl wie massgeschneidert wirkt: 
eingepasst in die Situation und zugeschnitten auf die 
Bedürfnisse des Künstlers. •
 
Hubertus Adam, Kunsthistoriker und Architekturkritiker, 
Direktor S AM Schweizerisches Architekturmuseum,  
ha@sam-basel.org

Der Neubau greift die Formen der ehemaligen Produktions­
werkstatt auf – und schafft zusammen mit dieser eine Art 
Ordnung im heterogenen baulichen Gefüge des Vororts.

Grundriss 1. OG, Mst. 1: 500

Grundriss EG

Querschnitt, Mst. 1: 500

Situation, Mst. 1: 1200
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Die Brühwiler AG Bauingenieure und Planer ist eine 
etablierte und breit diversifizierte Bauingenieurunternehmung in 
der Ostschweiz. Wir wollen in allen Unternehmungsbereichen 
expandieren, damit die guten Auftragsaussichten kunden­
orientiert bewältigt werden können. Die gesamte Unternehmung 
fühlt sich der nachhaltigen Entwicklung unserer Umgebung 
verpflichtet. 
Das Feld der zu bearbeitenden Projekte reicht von öffentlichen 
Hoch­ und Tiefbauten bis hin zu privaten Wohnungs­ und 
Industriebauten aller Art. Ebenso gehören die Verkehrsplanung 
und Fragen des Lärmschutzes zu unseren Kompetenzen.

Sie suchen eine herausfordernde, entwicklungsfähige und 
verantwortungsvolle Position als Bauingenieur/Bauingeni-
eurin ETH/FH.

Bereichsleiter Tiefbau
Als Bereichsleiter führen Sie den Bereich Tiefbau auf operativer 
Ebene und treffen strategische Entscheidungen. Dem Bereich 
unterliegen anspruchsvolle Strassenprojekte in dicht über­
bautem Gebiet, aber auch Projekte im Gewässerbau und der 
Ver­ und Entsorgung.

Projektleiter Tiefbau (evtl. Bautechniker TS)
Sie bearbeiten spannende Gross­ und Kleinprojekte im Strassen­
bau und im Bereich der Ver­ und Entsorgung, aber auch im 
Gewässerbau.

Bereichsleiter Verkehr- und Umwelt
Als Bereichsleiter entwickeln und führen Sie den Bereich 
Verkehrs­ und Umweltplanung auf operativer Ebene und treffen 
strategische Entscheidungen. Dem Bereich unterliegen  
spannende Projekte zum Beispiel im Bereich von Verkehrs­, 
Betriebs­ und Gestaltungskonzepten.

Tragwerksplaner Massiv- sowie Holzbau
Sie bearbeiten spannende Neu­ und Umbauprojekte im Hochbau, 
aber auch die Tragwerkplanung von Kunstbauten im Bereich 
Strassen­, Gewässer­ und Bahnbau gehört zu Ihren Aufgaben. 
Wir suchen auch einen Holzbauingenieur.

Arbeitsort ist nach Absprache Wil SG, Gossau SG oder  
Romanshorn TG.

Ausführliche Infos zu den offenen Stellen finden Sie unter  
www.br-ing.ch/jobs.

Gerne steht Ihnen David Brühwiler (dbruehwiler@br­ing.ch,  
Tel. 071 913 80 60) für weitere Auskünfte zur Verfügung.  
Auf Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen freuen wir uns.
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Die Abteilung Unterhalt und Entsorgung ist unter anderem zuständig für die Werterhaltung 
der gesamten Tiefbauinfrastruktur und für die Abfallentsorgung der Stadt Schaffhausen.

Wir suchen per 1. November 2015 oder nach Vereinbarung eine/einen

Abteilungsleiterin/Abteilungsleiter Unterhaltsdienst (100 %)

Ihre Aufgaben:
•  Leitung des Bereichs Unterhalt und Entsorgung mit den Abteilungen Abfallent sorgung, 

Betrieblicher Strassenunterhalt sowie Baulicher Strassenunterhalt
•  personelle und fachliche Führung von drei Fachgruppenleitern
•  Aufsicht und Zustandserfassung der Strasseninfrastruktur
•  Erstellung von Kostenschätzungen und Kostenvoranschlägen für Sanierungen der 

Strasseninfrastruktur
•  Bauleitungsaufgaben im Bereich der Strassensanierungen
•  Einsatzplanungen des Unterhaltsdienstes inkl. Winterdienst
•  Koordination der Bauprojekte mit internen und externen Fachstellen
•  Verfahrensbegleitungen interner und städtischer Prozesse
•  Mithilfe bei der Erstellung von Berichten, Entscheidungsgrundlagen sowie Stadtratsan-

trägen

Ihr Profil:
•  abgeschlossene Berufsausbildung als Maurer, Verkehrswegebauer, Tiefbauzeichner oder 

eine gleichwertige Ausbildung
•  Weiterbildung zum Polier und/oder Bauführer
•  Erfahrung in der Projekt- und Bauleitung
•  mehrjährige Führungserfahrung
•  Kommunikationsstärke und Teamgeist
•  Interesse und Verständnis für politische Prozesse
•  sicheres Auftreten, angenehme Umgangsformen und kundenorientiertes Verhalten

Unser Angebot:
•  herausfordernde Aufgaben mit grosser Selbstständigkeit und Eigenverantwortung
•  fortschrittliche Entlöhnung und Sozialleistungen nach den Richtlinien der Stadt 

Schaffhausen
•  Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten
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Für eine der weltweit attraktivsten Städte arbeiten und diese weiterentwickeln.

Das Tiefbauamt ist ein Unternehmen des Tiefbau- und Entsorgungsdepartements der Stadt Zürich mit 
rund 300 Mitarbeitenden. Wir gestalten, projektieren, bauen und unterhalten wichtige Teile der 
städtischen Infrastruktur, werten den öffentlichen Raum auf und sorgen für eine stadtgerechte 
Mobilität. Damit leisten wir einen wichtigen Beitrag zur hohen Lebensqualität der Stadt Zürich.

Für unseren Fachbereich Realisierung suchen wir ab sofort oder nach Vereinbarung den oder die 
engagierte/n

Projekt-/Oberbauleiter/in (Bauingenieur/in ETH/FH) 80–100%

Der Fachbereich Realisierung ist zuständig für die Gesamtleitung der zahlreichen Ausbau-, Erneuerungs- 
und Unterhaltsprojekte in den Bereichen Strassen-, Kanal-, Werkleitungs-, Gleis- und Kunstbauten in der 
Stadt Zürich.

Ihre Aufgaben:
•  Projekt- und Oberbauleitung von Infrastrukturbauten bis und mit Realisierung, Inbetriebnahme und 

Abschluss
•  Beauftragung und Führung von externen Unternehmen und Spezialisten (Auftragnehmer)
•  Leiten von Baustellen (Bausitzung, Kosten, Termine, Qualität, Risiken)
•  Herbeiführen von Problemlösungen; Koordination und Konsensfindung mit den beteiligten Werken, 

Dienststellen und Privaten
•  Vorbereitung von Arbeitsvergaben anhand von Verfügungen und Weisungen
•  Durchführung rechtlicher Verfahren unter Beizug des Rechtsdienstes sowie die Wahrnehmung 

hoheitlicher Aufgaben gegenüber Dritten
•  Sicherstellung der Kommunikation zwischen den Projektbeteiligten und nach aussen zur Öffentlichkeit

Unsere Anforderungen:
•  Abschluss als Bauingenieur/in ETH oder FH
•  Berufserfahrungen im Tiefbau in der Projektierung und Bauleitung oder Bauführung
•  Projektmanagementfähigkeiten und Integrationsvermögen
•  Durchsetzungs- und Konfliktfähigkeit, Verhandlungsgeschick und unternehmerisches Handeln
•  Kommunikationsfähigkeit und gute schriftliche Ausdrucksweise in Deutsch

Wir bieten Ihnen eine anspruchsvolle, selbstständige und interessante Tätigkeit sowie Entwicklungs-
möglichkeiten, flexible Arbeitszeiten, attraktive Anstellungsbedingungen, eine gute Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie und interessante Weiterbildungsmöglichkeiten. Ihr Arbeitsplatz befindet sich in 
unmittelbarer Nähe des Hauptbahnhofes.

Wir freuen uns auf Ihre vollständige Onlinebewerbung, welche Sie bitte an Bruno Nauer, Leiter Human 
Resources, Tiefbauamt der Stadt Zürich, Werdmühleplatz 3, 8001 Zürich, richten und unter http://www.
stadt-zuerich.ch/tiefbauamtjobs (Rubrik «bei uns arbeiten») aufgeben. Für weitere Auskünfte steht Ihnen 
auch Peter Gerster, Leiter Realisierung (044 412 42 24), gerne zur Verfügung.
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Das städtische Tiefbauamt sorgt für betriebssichere Strassen, Kanalisationen und 
Nebenanlagen, entsorgt Siedlungsabfälle und erneuert Bauten des Tiefbaus nach 
Massgabe ihres Zustandes. 

Wir suchen per sofort oder nach Vereinbarung eine/einen

Projektleiterin/Projektleiter Tiefbau – dipl. Bauingenieurin/ 
Bauingenieur (100 %)

Ihre Aufgaben:
•  interdisziplinäre Mitarbeit in der Verkehrsplanung und in Verkehrsprojekten
•  Projektleitungen im allgemeinen Tiefbau der Stadt Schaffhausen
•  Koordination der Bauprojekte mit internen und externen Fachstellen
•  Erstellung von Kostenschätzungen und Kostenvoranschlägen
•  Verfahrensbegleitung interner und städtischer Prozesse
•  Mithilfe bei der Erstellung von Berichten, Entscheidungsgrundlagen sowie Stadtrats­

anträgen

Ihr Profil:
•  abgeschlossenes Studium als Bauingenieur/in oder eine gleichwertige Ausbildung
•  Berufserfahrung in der Projekt­ und Bauleitung von Tiefbauprojekten
•  sorgfältige und zuverlässige Arbeitsweise sowie Kommunikationsstärke und Teamgeist
•  sicheres Auftreten, angenehme Umgangsformen und ein kundenorientiertes Verhalten
•  Interesse und Verständnis für politische Prozesse

Unser Angebot:
•  herausfordernde Aufgaben mit grosser Selbstständigkeit und Eigenverantwortung
•  fortschrittliche Entlöhnung und Sozialleistungen nach den Richtlinien der Stadt 

Schaffhausen
•  gründliche Einarbeitung und Aus­ und Weiterbildungsmöglichkeiten

Das detaillierte Stelleninserat finden Sie auf unserer Homepage  
www.stadt­schaffhausen.ch/Stellenangebote.
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Spreitenbach ist eine kontinuierlich wachsende Agglomerationsgemeinde 
im Limmattal und zählt rund 11 000 Einwohner. Die bisherige Stelleninhaberin 
übernimmt infolge einer Teilpensionierung intern ein anderes Fachgebiet der 
Abteilung.

Wir suchen per 1. Dezember 2015 oder nach Vereinbarung

Bereichsleiter/in Hochbau (100%)

Hauptaufgaben
−  Beratung von Architekten und Bauherren bei Baueingaben in administrativer, 

baurechtlicher und fachtechnischer Hinsicht
−  Prüfung der Baugesuche und Erarbeitung aller erforderlichen Bewilligungen 

(inkl. beratendes Mitglied der Baukommission)
−  Begleitung der Bauvorhaben bis Schlussabnahme, inkl. Baustellenkontrollen 

und -abnahmen
−  Führungsaufgaben im Bereich Hochbau

Unsere Erwartungen
−  Architekt mit Bachelor-Abschluss und/oder DAS öffentliches Gemeinwesen 

Fachkompetenz BauverwalterIn Stufe II
−  Fähigkeit, architektonische Fragestellungen zu analysieren und zu entscheiden
−  Fundierte Kenntnisse und Erfahrung im Bau-, Planungs- und Umweltschutzrecht 

des Kantons Aargau
−  Mit Vorteil Erfahrung auf einer öffentlichen Verwaltung
−  Kundenorientiertes Auftreten, Organisations- und Verhandlungskompetenzen
−  Selbständige, exakte Arbeitsweise, sehr gute mündliche und schriftliche 

Ausdrucksweise mit stilsicherem Deutsch
−  Gute PC-Anwenderkenntnisse, insbesondere MS-Office
−  Offene und teamfähige Art, zuverlässig, initiativ, interessiert und belastbar

Unser Angebot
−  Interessante, vielseitige und selbständige Tätigkeit in professionellem 

kleinerem Team
−  Moderne Arbeitsmittel
−  Zeitgemässe Anstellungsbedingungen, gleitende Arbeitszeit

Haben wir Ihr Interesse geweckt? Dann senden Sie Ihre Bewerbung (keine Online- 
bewerbung) mit den üblichen Unterlagen bis zum 30. Juli 2015 an die Bauverwal-
tung, Poststrasse 13, 8957 Spreitenbach. Für weitere Auskünfte stehen Ihnen der 
Bauver walter Oliver Lovisetto (056/418 86 31) und die aktuelle Stellen inhaberin, 
Frau Nadine Amacher (056 418 86 37) gerne zur Verfügung.

Zeichner/in EFZ
Fachrichtung Raumplanung, 60–80%

Sie sind verantwortlich für die Darstellung von Plänen und Konzepten im Bereich der Raumplanung und des Städtebaus.
Sie verfügen über ein grafisches Flair und eine zeichnerische Grundausbildung im Bereich Raumplanung oder in einem verwandten 
Fachbereich – oder haben bereits Praxiserfahrung gesammelt.
Sie verfügen über sehr gute CAD-Kenntnisse (vorzugsweise VectorWorks) und kennen die gängigen Darstellungsprogramme (Adobe 
Illustrator/Photoshop). GIS-Kenntnisse (ArcGIS) sind von Vorteil.

Interessiert? Dann richten Sie Ihre schriftliche Bewerbung an Planpartner AG, Stephan Schubert, Obere Zäune 12, CH-8001 Zürich.

Weitere Informationen zu unserer Firma finden Sie unter www.planpartner.ch.
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Metron Architektur AG mit ca. 45 Mitarbeitenden bietet alle Teilleistungen des Planens und Bauens von der Grundlagenerarbeitung und Arealentwicklung über die Projektie-
rung bis zur Ausführung. Unsere Haupttätigkeit liegt in den Bereichen Wohnungsbau, Spitalbau, Dienstleistungsbau sowie Baumanagement. 

Zur Verstärkung unseres Teams suchen wir ab sofort oder nach Vereinbarung in Brugg eine/einen

Architektin / Architekt für den Entwurf

Sie haben Erfahrung im Entwurf und arbeiten gerne in einem Wettbewerbsteam. Mehr Informationen unter www.metron.ch.

CHANCE FÜR BAUINGENIEUR

Der Inhaber eines kleineren Bauingenieurbüros in Chur möchte 
seinen Betrieb in den nächsten Jahren schrittweise reduzieren.
Daher bietet sich einem Bauingenieur die Möglichkeit, sich selb-
ständig zu machen.
Einzelne Büros mit komplett eingerichteter Infrastruktur könnten zu 
günstigen Bedingungen übernommen oder gemietet werden.
Auf Wunsch könnten weitere Dienstleistungen wie Zeichner- oder 
Sekretariats arbeiten angeboten werden.
Auch geeignet für ein bestehendes Büro, welches seine Aktivitäten 
in Graubünden ausweiten möchte.

Interessiert?
Weitere Infos erhalten Sie vom beauftragten Treuhandbüro Michel 
Dünser & Partner AG, 7220 Schiers.  
(Hr. K. Toggwiler Tel. 081/330 42 42)
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Metron Architektur AG mit ca. 45 Mitarbeitenden bietet alle Teilleistungen des Planens und Bauens von der Grundlagenerarbeitung und Arealentwicklung über die Projektie-
rung bis zur Ausführung. Unsere Haupttätigkeit liegt in den Bereichen Wohnungsbau, Spitalbau, Dienstleistungsbau sowie Baumanagement. 

Zur Verstärkung unseres Teams suchen wir ab sofort oder nach Vereinbarung in Brugg eine/einen

Architektin / Architekt oder Technikerin / Techniker

Sie haben Erfahrung in der Ausführungsplanung und arbeiten gerne in einem motivierten Team. Mehr Informationen unter www.metron.ch.

Für die Führung und Bearbeitung von Projekten suchen wir eine 
Fachperson in

AREALENTWICKLUNG, 
ARCHITEKTUR UND STÄDTEBAU

Weitere Informationen und offene Stellen finden Sie unter  
www.swr.ch/offene Stellen

SWR INFRA AG
RAUM • BAU • UMWELT
BERATENDE INGENIEURE USIC / SIA
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Billige Argumente
Text: Judit Solt

ch habe den Neubau LEE der 
ETH im Zentrum von Zürich 
besichtigt. Es war ernüchternd. 

Nicht wegen der Architektur, die ist 
gut; aber die Kommentare …  
Die Bauherrschaft betonte pausen-
los, der Neubau sei nicht teurer  
gewesen als ein konventionelles 
Projekt, obwohl er aus einem Archi-
tekturwettbewerb resultiere. Man 
habe die Architekten zu disziplinie-
ren gewusst. Man habe gespart. 
Keinen Rappen habe man zusätzlich 
für Ästhetik ausgegeben! 
Nun frage ich mich: Was wäre denn 
so schlimm daran, wenn die ETH – 
eine Bildungsinstitution, die in inter-
nationalen Rankings Spitzenplätze 
erreicht und sich Exzellenz zum 

Ziel setzt – viel Geld in Baukultur 
investieren würde? In Gebäude, die 
nicht nur funktional, energieeffizient 
und gut gestaltet wären, sondern 
auch ohne Kunst am Bau unvernünf-
tig schön? Was heute als Verschwen-
dung öffentlicher Mittel gilt, war 
einst legitimer Ausdruck einer Wert-
haltung. Gottfried Sempers ETH-
Hauptgebäude war nicht billig. Dafür 
gemahnt es seit 1864 an den An-
spruch der Schweiz, Fachleute von 
Weltrang auszubilden.
Wenn der Staat keine gebauten Zei-
chen mehr für seine Ideale setzt, tun 
es eben Private. Aber natürlich für 
ihre eigenen Werte. Was sie unseren 
Städten damit antun können, zeigt 
der Roche Tower in Basel. •
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Unsere Bauten sind speziell. Unsere Spezialität ist das Gestalten und Verbinden von 
Aussen und Innen. Wir entwickeln in der Rolle des Architekten für internationale 
Kundschaft hochwertige Bauten für höchste gestalterische Ansprüche.

Zur Ergänzung unseres Teams suchen wir per sofort 

Architekt/in mit Hochschulabschluss ETH oder Fachhochschulabschluss 

Ihre Aufgaben umfassen die Entwicklung und das Realisieren von anspruchsvollen 
Umbau- und Neubauprojekten in der ganzen Schweiz. Sie unterstützen das Team mit 
ihrem professionellen Wissen und Können. Sie verbinden unternehmerisches Denken mit 
wirkungsvoller, gestalterischer Kreativität. Sie arbeiten selbständig und eigenverant-
wortlich an den von ihnen übernommenen Projekten und kommunizieren direkt mit 
unseren Auftraggebern.
Es erwartet sie eine verantwortungsvolle Aufgabe in einem professionellen Umfeld mit 
einem motivierten Team. Wir bieten gute Anstellungsbedingungen mit einem Arbeits-
platz mitten im Herzen von Zürich.

Ich freue mich auf ihre schriftliche Bewerbung bis zum 31. Juli 2015 an Naomi Hajnos, 
Weberstrasse 12, 8004 Zürich. Bei Fragen stehe ich ihnen gerne unter der  
Tel.-Nr. 043 243 97 52 zur Verfügung. 
www.naomihajnos.ch

Für die Führung und Bearbeitung von Projekten in den Bereichen 
Verkehr, Ver- und Entsorgung und Wasserbau suchen wir 

PROJEKTINGENIEUR/IN / BAULEITER/IN 
IM BEREICH INFRASTRUKTURBAU

Weitere Informationen und offene Stellen finden Sie unter  
www.swr.ch/offene Stellen

SWR INFRA AG
RAUM • BAU • UMWELT
BERATENDE INGENIEURE USIC / SIA

Für die selbständige und umfassende Bearbeitung von Baugesuchen 
von der Vorprüfung bis zur Abrechnung suchen wir eine/n

SACHBEARBEITER/IN / PROJEKTLEITER/IN 
IM BEREICH BAURECHT

Weitere Informationen und offene Stellen finden Sie unter  
www.swr.ch/offene Stellen

SWR INFRA AG
RAUM • BAU • UMWELT
BERATENDE INGENIEURE USIC / SIA




